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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an -
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin -
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen -
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu -
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei -
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü -
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in -
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Schlat ter, Adolf - Der Brief des Ja ko bus
– aus ge legt für Bi bel le ser
Kap 1,1-18: Die gläu bi ge Über win dung der An fech tung
Ja ko bus hat bei sei nem Brie fe nicht an die Ge mein de ei ner be son de ren
Stadt ge dacht, son dern an das, was der gan zen Ju den schaft Not tat. Er re -
det die zwölf Stäm me in der Zer streu ung an. Seit vie len hun dert Jah ren,
zum min des ten seit die as sy ri schen Kö ni ge Sa ma ria ver brannt hat ten,
war auch die Tei lung des Vol kes in die zwölf Stäm me zer stört. Den noch
nennt Ja ko bus Is ra el noch mit die sem Na men, weil dies die ur sprüng li -
che Ein rich tung des Vol kes war, die Gott ihm ge ge ben hat te. Er sieht auf
das hei li ge Volk, wie Gott es ge bil det hat, in sei ner Ge samt heit und Voll -
stän dig keit. Jetzt frei lich war Is ra el in der Zer streu ung und gros se Tei le
wa ren von ihm ge trennt und weit hin durch die an dern Völ ker zer sprengt.
Die Zwölf zahl der Stäm me war ver schwun den, Is ra el aus sei nem Lan de
weg ge führt und in vie le klei ne Ge mein den hin und her auf ge löst. Das
hat ten Got tes Ge rich te ge macht, die über das Volk ge gan gen sind. So er -
in nert der Na me, den Ja ko bus Is ra el gibt, so wohl an des sen al te Zeit, an
sei nen hei li gen Ur sprung und Be ruf, als an die Ge gen wart, die von je -
nem An fang sehr ver schie den ist, und in bei dem liegt ei ne kräf ti ge Mah -
nung auf zu mer ken auf das, was der Knecht Got tes jetzt Is ra el zu sa gen
hat.

Er teilt Is ra el nicht schon in der Auf schrift des Briefs in zwei Hälf ten,
son dert die Un gläu bi gen und die Gläu bi gen, die Syn ago ge und die Kir -
che, nicht von ein an der ab und trennt Je su Ge mein de noch nicht vom hei -
li gen Volk des al ten Bunds, son dern er will, so viel an ihm liegt, zum
gan zen Is ra el re den, weil er ein Knecht Got tes und des Herrn Je su Chris ti
ist. Des we gen soll ihn je der mann in Is ra el hö ren.
Er ist Got tes und Je su Knecht, und das ist nicht ein zwie späl ti ger, son -
dern ein ein träch ti ger Dienst. Er ist Got tes Knecht, dar um Je su Knecht;
er ist Je su Knecht, dar um Got tes Knecht. Er dient Je su, be zeugt Je su
Wort, preist Je su Na men, för dert Je su Reich. Da durch dient er Gott, re det
Got tes Wort, ver herr licht Got tes Na men und wirkt mit zu Got tes Reich.
Er ist Gott un ter ge ben, kann Gott nicht wi der spre chen, son dern muss
sich Gott dar ge ben mit sei ner gan zen Per son und Kraft, da mit er ihn als
Werk zeug brau che für sei nen Wil len, dar um hat er in Je sus sei nen Herrn
ge fun den, dem er sich mit sei ner gan zen Exis tenz un ter wirft, wie ein
Knecht sei nem Herrn ge hört.



3

Das sel be gilt auch für Is ra el: es ist nur dann Got tes Volk und Ge mein de,
wenn es Je su Volk und Ge mein de wird. Auch Is ra el kann nicht an ders
Gott die nen als in Je su Dienst. Got tes Knech te sind Je su Knech te. Wenn
Is ra el Je sus ver wirft und ihn nicht zum Herrn über sich ha ben will, ent -
läuft es dem Diens te Got tes und ist ge gen sei nen Herrn ab trün nig und
treu brü chig. Aber die Auf schrift des Brie fes be deckt noch den Un glau -
ben und das Wi der stre ben Is ra els. Ja ko bus möch te gern ih nen al len die -
nen mit sei nem Wort. Es ist ja das Volk, das für Chris tus zu vor be rei tet
war, die für Je sus ge schaff ne Ge mein de. Die an Chris tus gläu bi gen Män -
ner ge hö ren erst recht zu den zwölf Stäm men, denn sie sind das wah re
Is ra el, wahr haft und blei bend Got tes Volk. Die Schei dung zwi schen ih -
nen und de nen, die ihren Herrn ver wer fen, wird der Rich ter bald voll zie -
hen, wel cher vor der Tü re steht. Für Ja ko bus war’s noch Zeit, ganz Is ra el
her bei zu ru fen, da mit es hö re, was ein Knecht Got tes und Chris ti ihm zu
sa gen hat.

Den Un ter schied zwi schen sich und Je sus hat er in hel ler Klar heit aus ge -
drückt. Ich bin, sagt er, der Knecht, und er ist der Herr. Es re det hier nach
al ler Wahr schein lich keit je ner Ja ko bus, wel cher ein Bru der Je su war, und
dar um bei der Ge mein de Je ru sa lems und in der gan zen Kir che in ho hem
An se hen stand. Er zeigt aber nicht auf sei ne Ver wandt schaft mit Je sus
hin. Ja ko bus ver mischt nicht Fleisch und Geist, stützt sich nicht auf den
äus ser li chen Vor zug sei ner Per son, und stellt sich nicht nach sei nem na -
tür li chen Men schen der Kir che zur Ver eh rung dar. Was sei nem Wort
Macht und Wahr heit gibt, ist nicht dies, dass er mit Je sus ver wandt ge -
we sen und mit ihm auf ge wach sen ist, son dern dies, dass er ihn zu sei nem
Herrn hat, und durch ihn Got tes Knecht ge wor den ist. Dar um kann er Is -
ra el zei gen, wie es Got tes Wort be wahrt und Got tes Wil len tut.
Des we gen, weil Ja ko bus nicht an die Hei den schrieb, sol len wir uns
nicht zu arg wöh ni schen Ge dan ken rei zen las sen, als hät te er die Hei den
ver ach tet und nicht zur Kir che Chris ti ge zählt. Die Treue, mit der die
apo sto li schen Män ner Is ra el das gött li che Wort trotz al ler Ver fol gung
dar bo ten, ge hör te eben so gut als die Hei den pre digt zu ihrem Apo stel be -
ruf und ent sprach dem aus drü ck li chen Ge bo te und Bei spiel Chris ti. Hat
sich Ja ko bus in be son de rer Wei se Je ru sa lems an ge nom men, des we gen
konn te er sich doch dar an freu en, dass das Evan ge li um auch weit hin zu
den Hei den kam. Für sei ne ei ge ne Auf ga be hat er be trach tet, Is ra el Got -
tes Wort zu brin gen, vgl. Gal. 2,9 und bei die sem sei nem Be ruf ist er
nicht nur in sei nem Brief ge blie ben, son dern er ist nicht von der hei li gen
Stadt ge wi chen, bis ihn die Ju den tö te ten.
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Der Brief passt viel leicht nicht zu un sern Mei nun gen über das, was ei ne
heils ame und för der li che Pre digt an die Ju den sei. War um er zählt er den
„Zwölf Stäm men in der Zer streu ung“ nichts von Je su gros sen Wer ken,
von sei ner Ge burt, von sei nem Kreuz und sei ner Auf er ste hung? Es mag
uns schei nen, das hät te Is ra el vor al lem nö tig ge habt und da durch wä re
es zum Glau ben an Je sus er weckt wor den. Das sind trü be und vor ei li ge
Ge dan ken, und die grös se re Weis heit wird sich bei Ja ko bus fin den. Ja ko -
bus hat te in Je ru sa lem vie le Ju den vor sich, wel che die Wer ke und Zei -
chen Chris ti kann ten und wuss ten, dass ihn die Apo stel als den Auf er -
stan de nen pre dig ten, die aber des halb doch nicht gläu big wur den an ihn.
Dem ho hen Rat war mäch tig ver kün digt wor den, dass Je sus der Sohn
und Ge salb te Got tes sei, von ihm selbst durch sei ne Auf er ste hung aus
dem Gra be kund ge macht, aber dies hat te den ho hen Rat nicht er grif fen.
Auch draus sen in den zer streu ten jü di schen Ge mein den ist viel über Je -
sus ge spro chen wor den. Ge ra de weil sich an man chen Or ten Hei den ge -
mein den bil de ten, wur de auch den Ju den der Na me Je su be kannt. Al lein
sie wur den des halb nicht gläu big. Wo lag das Hin der nis?

In sei ner ei ge nen Ge mein de hat te Ja ko bus un ter den gläu bi gen Ju den
Leu te, die trotz ihres Be kennt nis ses zu Je sus von Is ra els bö ser Art nicht
frei wur den, son dern die sel be auch in die christ li che Ge mein de hin ein -
brach ten, wie es uns die Apo stel ge schich te an Ana nia und Sap phi ra, und
Pau lus an den fal schen Brü dern in Ga la ti en und Ko rinth ge zeigt ha ben.
Sol che glaub ten das Evan ge li um, oh ne dass es ih nen half; wo lag hier
das Hin der nis?
Ja ko bus wuss te, wie Je sus mit Is ra el ge re det hat. Er hat ihm nicht sei nen
kö nig li chen Na men aus ge legt, und nicht das Him mel reich be schrie ben
nach sei ner wun der ba ren Macht und Herr lich keit, son dern die ein fachs -
ten Wor te des Ge set zes leg te er ihm aus, und müh te sich ab, den Got tes -
dienst Is ra els zu rei ni gen von dem, was ihn ver darb, und es zur Bus se an -
zu lei ten, da mit aus gott lo sen Ju den from me Ju den wür den. Dann erst
konn ten sie’s se hen und ver ste hen, dass er ih nen in Got tes Sen dung als
ihr Herr das Him mel reich be rei tet hat.

Ja ko bus spricht mit Is ra el ganz ähn lich, wie es Je sus tat. Auch er rei nigt
die jü di sche Fröm mig keit vom bö sen Sau er teig, der sie durch drang. Mit
gros ser Klar heit zeigt er Is ra els Scha den, und das, was ihn heilt. So
räumt er die Hin der nis se weg, wel che der Er kennt nis Chris ti im We ge
ste hen, und hilft, dass die se in ih nen mit Kraft und Rein heit ih nen zur Er -
ret tung und zum Se gen er wach sen kann. Wer auf Ja ko bus hört, wird Je -
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sus nicht ken nen ler nen, oh ne an ihn zu glau ben, und nicht an ihn glau -
ben, oh ne dass ihm ge hol fen ist.

Den Gruss, der den Le sern Freu de wünscht, nimmt Ja ko bus aus der ge -
wöhn li chen Sit te, wie man die Brie fe zu be gin nen pfleg te. Er hat aber für
ihn sei ne be son de re Be deu tung, da er uns die voll kom me ne Freu de zei -
gen kann, die un ter al lem Druck stand hält und durch den sel ben nicht
über wun den wird.
Er be ginnt mit der Ver su chung, ei nem erns ten Haupt stück in un ser al ler
Le ben. Got tes hei li ge Gü ter las sen sich nicht mit ei nem ra schen Griff er -
wer ben: Die Er pro bung folgt je dem An fang nach. Got tes Ga ben ge hö ren
uns erst dann, wenn die Ver su chung über wun den ist. Ob sie uns als Luft
oder als Schmerz na he tritt: Es kann ein star ker Sto ss mit ihr ver bun den
sein.

So war’s oft in der ers ten Chris ten heit. Wer sich zu Je sus be kann te, nahm
ei nen har ten Kampf auf sich. Es konn ten gros se Op fer von ihm ge for dert
wer den. Das hielt vie le zu rück und er schüt ter te auch man chen Glau ben -
den. Dar um hilft Ja ko bus zu erst de nen, wel che in der Ver su chung ste hen:
hal tet es für lau ter Freu de, wenn ihr in man cher lei Ver su chun gen fal let.

Lau ter wä re uns re Freu de nicht, wenn sich un ser Herz teil te, und sich
halb dem Schmerz und Un wil len er gä be, und nur müh sam be däch te, dass
die Ver su chung uns heils am ist. Mit ei ner sol chen Tei lung des Her zens
ist Ja ko bus nicht zu frie den. Bringt uns un ser Le bens lauf hef ti ge Schmer -
zen und har ten Druck, dann wird der Wi der stand, den wir der Ver su -
chung ent ge gen stel len müs sen, frei lich müh sam und an stren gend.
Gleich wohl will Ja ko bus, dass wir un ser Herz be hü ten, da mit es sich
durch die se Emp fin dun gen nicht fan gen las se, son dern sich dar über hal te
und den Se gen der Ver su chung in ei ner Freu de er mes se, die hell und
kräf tig un ser gan zes Herz er füllt.
Wenn ihr in man cher lei Ver su chung fallt: das ist ge gen uns re Un ge duld
ge sagt, die es ver driesst, wenn im mer wie der in wech seln der Ge stalt und
un ver mu tet der Kampf neu an hebt und der ge won ne ne Sieg gleich wie -
der zu ei ner neu en Auf ga be führt, die noch mals ih re Ver su chung bei sich
hat. Da ficht den ver zag ten Sinn der Über druss an, und er meint, es sei
nun end lich ge nug. Ja ko bus sagt uns aber ge ra de von der Man nig fal tig -
keit und wach sen den Men ge der Ver su chun gen, dass wir uns ihret we gen
freu en sol len. Zu gleich wehrt er mit die sem Wort auch dem ke cken
Trotz, der sich sel ber die Ver su chun gen be rei tet und sie nicht fürch tet,
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son dern sucht, und dar um in den sel ben un ter liegt. So fal len wir nicht in
die Ver su chung, son dern lau fen in sie hin ein.

Wir sol len uns an der Ver su chung freu en, weil wir durch sie mer ken und
er fah ren, dass das, was dem Glau ben die Be wäh rung bringt, Stand haf tig -
keit wirkt, V. 3.
Hier hat Ja ko bus ei nen zwei fa chen Se gen der Ver su chung zu sam men ge -
fasst. Der ei ne be steht dar in, dass sie un sern Glau ben be währt und kräf -
tig macht. Ob wir uns an Gott mit red li chem und fes tem Glau ben hal ten,
das wird durch den Sto ss der An fech tung er probt. Sie nö tigt uns, dass
wir uns mit neu em Glau ben Gott er ge ben zu neu er Treue, und das macht
sie für uns heils am und not wen dig. Da mit er lan gen wir wei ter die ge dul -
di ge Fes tig keit, die be harr li che Un über wind lich keit, die von Gott nicht
mehr weicht, und Chris tum nicht mehr fah ren lässt, son dern wie es Pau -
lus sagt, „al les dul det, al les trägt“, weil wir ihm fest und für im mer ver -
bun den sind. So fällt uns die Ver heis sung zu: wer bis ans En de be harrt,
wird er löst wer den. Wie soll uns aber die Kraft der Be harr lich keit an ders
kom men als da durch, dass wir das über win den, und in uns til gen, was
uns von Gott ab ziehn will? Dar um sol len wir uns herz lich an al lem freu -
en, was uns kräf tig macht, bei Gott zu blei ben, und Chris tum nicht mehr
un treu zu wer den, son dern ihm so zu ge hö ren, dass auch die Ver su chung
uns um sonst an greift.

Gleich der ers te Spruch uns res Briefs gibt uns ei nen hel den haf ten Sinn.
Wer zur Ver su chung spricht, ob sie auch pein lich und schmerz lich sei: du
sollst mir lau ter Freu de sein, du treibst mich doch nur zum Glau ben und
bringst mir die Ge duld, der läuft als ein Held sei ne Bahn. Wo her schöpft
er die sen ho hen Mut? Gleich die ses ers te Wort macht sicht bar, wie völ lig
Ja ko bus in der Gü te Got tes ruht. Er spricht: wenn ich nur dich ha be! Ob
dem ei nen Ge winn, dass er Gott mit ste tem blei ben dem Glau ben er fasst,
ver wan delt sich ihm al le Not in Freu de. Er schätzt Gott über al les, so hell
leuch tet ihm Got tes An ge sicht.

Auch dies wird gleich an die sem ers ten Wor te sicht bar, wie ei nig Ja ko -
bus und Pau lus sind, ob auch bei der Wort sei ne be sond re Ge stalt und
Fas sung hat.
Der ers te gros se Haupt teil des Rö mer brie fes en det: „ich bin ge wiss, dass
mich nichts von der Lie be Got tes in Chris to schei den wird; in all dem
über win den wir weit“; Röm. 8, 37-39, und Ja ko bus fängt da mit an, dass
al le Ver su chung lau ter Freu de sei, weil sie den Glau ben be währt und die
Be har rung wirkt.
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Auch der Un ter schied, der das Wort bei der Apo stel ver schie den macht,
tritt schon hier klar her vor. Bei Pau lus bil det das froh lo cken de Wort des
ge wis sen ste ten Glau bens das En de und Er geb nis ei ner rei chen Leh re,
die uns zeigt, was Chris tus für uns ge tan hat, wie er für uns ge stor ben
und auf er stan den ist, und uns rer Sün de und uns rem Flei sche das En de
be rei tet und uns da für die Ge rech tig keit und den Geist er wor ben hat.
Dar um zeigt er auch, wo er des Glau bens Sieg und Freu de be schreibt,
aus drü ck lich auf Chris tum hin: von der Lie be Got tes, die in Chris to ist,
ver mag uns nichts zu schei den, weil wir durch den über win den, der uns
ge liebt hat. So macht er den Grund sicht bar, auf dem un ser Glau be steht,
und zeigt uns die Wur zel, aus der er er wächst. Ja ko bus da ge gen stellt uns
durch ein ein zi ges kur z es Wort auf die se Hö he hin auf.

Pau lus sprach zu den Hei den, für die der Glau be ein neu es Er leb nis war,
von dem, ehe sie Chris tum kann ten, kei ne Ah nung in ihr Herz ge kom -
men war. Ja ko bus hin ge gen re det zu Is ra el, das Gott und sei ne Gü te
kennt, und schon längst zum Glau ben an ge wie sen war. Der Bi bel vers
war ihm wohl be kannt, dass Gott gut ist, weil sei ne Gna de ewig währt.
Nun denn, wer für Gott Glau ben hat, der kann sich der Ver su chung nicht
wei gern, son dern muss sie für lau ter Freu de hal ten, denn sie macht den
Glau ben den fest und bringt die Be har rung her vor.
Wir er lan gen durch die Ver su chung noch et was Grös se res, was ei nen
neu en Grund für uns re Freu de gibt: die Be har rung aber ha be ein voll -
kom me nes Werk. V. 4. Oh ne die Be harr lich keit bleibt al les, was wir tun,
ein blos ser An fang und Ver such. Ein gan zes, fer ti ges Werk, das zu sei -
nem En de kommt, kann nur aus ei nem fest und still ge wor de nen Geist
ent ste hen, der das Ziel nicht mehr aus den Au gen lässt und von Got tes
Weg nicht schwankt und weicht.

Ein voll kom me nes Werk heisst uns aber Ja ko bus als die höchs te Ga be
und das gröss te Glück uns res Le bens schät zen. Er will, dass uns ein
frucht- und nutz lo ses, trä ges Le ben, wo bei wir für Gott nichts tun mö -
gen, ei ne Last sei, die uns quält; er will auch, dass wir das jäm mer li che
Stü ck werk ver ab scheu en, das nur den Schein und den Na men des Fleis -
ses und der Hin ge bung hat, aber im mer wie der dar an ver dirbt, dass wir
uns nicht ganz in Got tes Dienst er ge ben und mit un be fes tig tem Sinn in
der Men ge un se rer An läu fe strau cheln. Des halb sol len uns auch die Ver -
su chun gen als ein Se gen und Ge winn gel ten, weil sie uns zum voll kom -
me nen Werk rüs ten und tüch tig ma chen. Wer nichts lei den will, kann
auch nicht han deln, und wer sich selbst nicht über win det, Gott nicht die -
nen.
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Ein voll kom me nes Werk kommt nicht oh ne un sern Wil len und Ent -
schluss zu stand; es wächst nicht von selbst gleich sam als ei ne na tür li che
Frucht aus uns her aus. Dar um spricht Ja ko bus nicht bloss in be schrei ben -
der Wei se: die Be har rung aber hat das voll kom me ne Werk, son dern er
mahnt: sie soll es ha ben. Es kommt nicht, wenn wir nicht dar auf bedacht
sind und es su chen.

Erst mit dem gan zen Wer ke sind wir sel ber fer tig und ganz, oh ne Man gel
in ir gend ei nem Stück. Ja ko bus zeigt uns, wie ein gan zer Mensch aus uns
wird. Wie denn? Durch Glau ben, näm lich durch be währ ten Glau ben, der
die Be har rung bei sich hat und ein Werk, das ganz ge tan wird. Oh ne das
voll kom me ne Werk gel ten wir dem Apo stel als ver kürz te, ver stüm mel te
Leu te, de nen ein wich ti ges, un ent behr li ches Stück des Le bens fehlt. Er
treibt uns nicht zu ei ner has ti gen Viel ge schäf tig keit, wor über wir uns
selbst ver lie ren, auch nicht zu ei nem glau ben lo sen Werk dienst, der Got -
tes Gü te ver gisst und ver leug net. Das al les gibt nie mals ein voll kom me -
nes Werk. Wohl aber er laubt er uns nicht, bloss in wen dig in den Ge dan -
ken und Emp fin dun gen uns res Her zens fromm zu sein, wäh rend das, was
wir tun, hier von nicht er grif fen und ge stal tet wird. Ein un ver dor be nes
Au ge sieht auch als bald, dass Er kennt nis und Tat, In wen di ges und Aus -
wen di ges in un serm Le ben zu sam men ge hö ren, dass wir nicht das Herz
Gott ge ben und die Tat ihm ver sa gen kön nen, dass un ser Herz, wenn es
voll ist von Got tes Er kennt nis, Glau be und Lie be, sich zum Werk hin be -
we gen muss, wo durch un ser in wen di ges Gut sicht bar und für die an dern
frucht bar wird. Nur das sind die gan zen Men schen, die nach ihrem Glau -
ben tun.
Nur Un ver stand kann dar über strei ten, was grös ser und wich ti ger sei, der
Glau be oder das Werk. Es hat je des sei ne Stel le in un se rem Le ben und
eins ist an sei nem Ort so un ent behr lich als das an de re. Die Herr lich keit
des Glau bens be steht dar in, dass er zu Got tes Gna de em por blickt und
sei ne Ga be dank bar preist. Die Grös se und Wür de des Werks liegt dar in,
dass Gott uns Raum gibt, in der Welt ihm zu die nen, dass wir un se re gan -
ze Kraft dar an set zen dür fen, dass sein Wil le durch uns ge sche he. Wer
Gott den Glau ben ver sagt und wer ihm das Werk ver sagt, bei des sind
ver dor be ne zer rüt te te Geis ter. Es ster ben auch stets Glau be und Werk
mit ein an der ab.

Bei de ha ben für uns ih re Schwie rig kei ten. Wir ha ben ei nen un gläu bi gen
Sinn, ver här ten uns ge gen Got tes Gü te, he gen un dank ba re und ar ge Ge -
dan ken und sind blind ge gen sei ne Wer ke. Wir ha ben aber auch ei nen
trä gen Wil len und ma chen aus un se rem Le ben ei ne Tän de lei, wol len uns
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sel ber le ben und sträu ben uns ge gen Got tes Dienst als ge gen ein har tes
Joch. Da bei su chen wir für je de Bos heit ei nen schö nen Ti tel und Schein.
We gen uns res ver meint li chen Glau bens ver säu men wir das Werk und
we gen uns rer an geb li chen Wer ke sind wir hof fär tig und ma chen uns un -
gläu big. Des halb steht bei den Apo steln bei des, ei ne rei che hel le An lei -
tung zum Glau ben und ein erns ter, drin gen der An trieb zum Werk.

In drei Wor ten hat uns Ja ko bus den Weg zur Voll kom men heit be schrie -
ben: Glau be, Be har rung, Werk. Aber gibt es Voll kom men heit oh ne Weis -
heit? Voll kom men heit, wenn un se re See le von tö rich ten Ein bil dun gen
und fins tern Ge dan ken voll ist? Kann denn ein tö rich ter Mensch ein voll -
kom me nes Werk voll brin gen? Und fal len wir in der Ver su chung nicht oft
des we gen, weil es uns an Weis heit fehlt? Die Ant wort lau tet: Wenn es
aber je mand un ter euch an Weis heit ge bricht, so bit te er den ge ben den
Gott, V. 5.
Des we gen kann uns Ja ko bus den Sieg in je der Ver su chung ver heis sen
und uns zum voll kom me nen Werk und zum fehl lo sen un ver kürz ten
Chris ten stand an lei ten, weil uns Gott mit sei nem Licht na he ist und uns
sei ne ge ra den We ge zeigt. Wir wan dern nicht im Dun keln; denn die
Weis heit ist Got tes Ga be.

Der al len ein fäl tig ge ben de Gott – so heisst ihn Ja ko bus, und er wie der -
holt da mit Je su Ver heis sung: bit tet, so wer det ihr neh men, und das an de -
re Wort: ich ge be nicht, wie die Welt gibt. Dass er al len gibt, ist das
Merk mal sei nes un er schöpf li chen Reich tums und sei ner um schlies sen -
den Gna de. Da zu kommt sei ne Ein falt, die von ver steck ten Hin ter ge dan -
ken frei ist, als woll te er mit sei ner Ga be zu gleich noch ei nen Vor teil für
sich selbst er ja gen. So ist es beim mensch li chen Ge ben die Re gel; wir
kom men schwer da zu, oh ne selbst süch ti ge Ne ben ab sich ten zu ge ben,
bloss um den an dern zu die nen und nicht um zu gleich auch für uns noch
ir gend et was zu er raf fen. Man muss be kannt lich auch ge gen die Ga ben
der Men schen auf der Hut sein; sie fan gen uns auch mit ih rer Gü te. Gott
aber gibt ein fäl tig, ein fach da zu, da mit uns ge hol fen sei. So gibt er auch
Weis heit, wirk lich da zu, da mit der, dem sie fehlt, er leuch tet sei und den
rich ti gen Weg er ken ne. Auch schmäht und schilt er uns nicht. In der Bit -
te liegt das Ge ständ nis un se res Man gels und un se rer Ver ir rung. Wenn wir
nun Gott wie ei nen Men schen be han deln, dem wir uns nicht in un se rer
wah ren Ge stalt zei gen dür fen, weil er uns schel ten wür de, so ver schliesst
uns die Furcht den Mund und macht uns zur Bit te zag haft. Gott ist aber
der ein zi ge, ge gen den wir auf rich tig sein kön nen, oh ne dass Schmach
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und Bit ter keit für uns dran hängt, weil Gott der ein zi ge ist, der uns nicht
schilt.

Man hat in der Kir che vie ler lei Küns te er fun den, um den Wil len Got tes
zu er ken nen und Lei tung zu fin den, wenn es uns an Weis heit ge bricht:
Beicht vä ter und Kon zi li en und Päps te und Zei chen ver schie de ner Art.
Aber nicht ge glaubt hat man der Ver heis sung, dass der, dem es dun kel ist
vor sei nen Au gen, Gott bit ten dür fe, und dass Gott mit sei ner Lei tung
ihm na he sei und dem Licht und Ein sicht schen ke, dem es an der sel ben
ge bricht. Jetzt be grei fen wir auch, war um uns Ja ko bus so eif rig und kräf -
tig zum Wer ke treibt, er treibt uns auch zum Be ten. Wes sen Bit te mit fes -
ter Zu ver sicht nach oben geht, der hat die Kraft zum tüch ti gen Werk.
Nur an eins er in nert uns Ja ko bus, da mit un ser Bit ten uns wirk lich in die
Klar heit füh re, die das Gu te und Bö se, Ge ra de und Krum me rich tig zu
un ter schei den weiss: er bit te aber im Glau ben oh ne zu zwei feln, V. 6. So
hat es auch Je sus sei nen Jün gern ge sagt, Mk. 11, 22 f.

Der Zwei feln de spal tet sei ne Ge dan ken und Wün sche, und fasst mit ein -
an der in sein Herz, was sich nicht ver trägt. Er denkt sich Gott gut und
schlecht, zum Ge ben wil lig und un wil lig. Er hofft auf Weis heit und ver -
zwei felt an ihr. Er bit tet und denkt, es sei doch um sonst. Da heisst uns
Ja ko bus aufs Meer hin aus se hen, über das der Wind fährt. Nichts auf die -
ser wei ten Flä che hat fes ten Stand. Al les ist in Be we gung, auf und ab,
hin und wie der, oh ne Ziel und oh ne Ruh. Hier in hat der Mensch sein Ab -
bild, wenn er’s im Auf blick zu Gott nicht zum Glau ben bringt. Dann ist
nichts mehr in sei nem Her zen fest. Er hat kei ne Über zeu gung, kei ne Ge -
wiss heit, kei nen Wil len, kein Ziel mehr. Ein Ge dan ke stösst den an dern
um, ein Wunsch den an dern; Hoff nung und Ver zagt heit strei ten sich;
jetzt ist er gu ter Din ge und hof fär tig und jetzt trost los und nie der ge schla -
gen. Er ist in der Tie fe sei nes We sens ver wun det, ei ne zer rüt te te Ge stalt.

Ein sol cher Mensch bil de sich nicht ein, dass er et was vom Herrn emp -
fan gen wird, V. 7. Ob er auch in sei ner See le voll von Vor wür fen und
Arg wohn ge gen Gott ist, so wird er den noch an spruchs voll be ten, uns
sich bit ter be schwe ren, wenn er’s um sonst tut. Er meint, er wer de et was
vom Herrn emp fan gen. Ja ko bus streicht ihm die se Mei nung durch. Er
fin det Gott ge ra de so, wie er im Grun de sei nes Her zens von ihm denkt.
Er wirft Gott Här te und Ohn macht vor, und klagt, dass er ihm nichts ge -
be; so gibt er ihm auch nichts. Er heisst das Be ten nutz los und ver geb -
lich; so ist’s ihm auch ver geb lich.
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Was ist al so Glau be nach der An lei tung uns res Briefs? Dass wir Got tes
Macht und Gü te mit un ge teil tem Her zen eh ren, und sei ner Ga be ge trost
sind oh ne Ein re de und all un ser Den ken und Wün schen ge bun den hal ten
durch den Blick auf Gott, so dass kein Wi der spre chen ge gen Got tes
Wahr heit und Gna de in uns ist. Dann fin det auch der Glau be Gott so, wie
er ihn er fasst. Er heisst ihn gut; Gott ist ihm gut; er heisst ihn den, der
ein fäl tig gibt; Gott gibt ihm auch.

Um uns den Scha den zu zei gen, den wir uns selbst mit un sern Zwei feln
an tun, heisst Ja ko bus den Zwei feln den ei nen Mann mit ei ner dop pel ten
See le, V. 8. Hät te er zwei Köp fe, so hies se ihn je der mann ei ne Miss ge -
burt und Un ge stalt. Nun hat er zwei See len und ist da durch nicht we ni ger
ver un stal tet. Dies hat er aber nicht durch na tür li ches Miss ge schick, son -
dern durch ei ge ne Schuld, weil er dem Na men Got tes nicht al le sei ne
Ge dan ken und Wün sche un ter wor fen hat und von der Wahr heit Got tes
nicht sei ne gan ze See le durch glü hen liess, son dern sei ne fins tern Ge dan -
ken der Er kennt nis Got tes ent ge gen stell te und sei ne ver kehr ten Be gier -
den fest hielt ge gen den Zug, der ihn nach oben lei te te. Got tes Na me und
Wahr heit ist ihm nicht un be kannt; er ist nicht blind wie ei ner, der gar
nichts sieht; er be tet ja, aber er tut es zwei felnd. Es ist ein Stück gött li -
cher Wahr heit in ihm, aber es er füllt und re giert ihn nicht ganz und gar.
So hat auch Pau lus als die Wur zel uns rer Ver ir run gen das her vor ge ho -
ben, dass wir die Wahr heit in Un ge rech tig keit dar nie der hal ten statt ihr zu
ge hor chen, Röm. 1, 18, wäh rend wir im Glau ben mit Abra ham Got tes
Zu sa ge mit gan zem Ja er grei fen oh ne Nein, Röm. 4, 19.

Mit dop pel ter See le fin det der Mensch in al len sei nen We gen kei nen
Stand. Von in nen her brei tet sich das Schwan ken über sein Le ben aus.
Wel chen Weg er ge hen mag, Ru he und Fes tig keit fin det er auf kei nem.
Er zer stört und durch kreuzt be stän dig sei ne ei ge nen Ta ten. Ne ben sei ne
Fröm mig keit stellt er Gott lo sig keit und von der Gott lo sig keit wen det er
sich wie der zum Got tes dienst. Er wech selt ab zwi schen Sün de und Reue,
strebt jetzt nach dem Un sicht ba ren und lässt es wie der fah ren, und fin det
doch auch in dem, was vor Au gen liegt, kei nen Halt. So läuft er rat los
hin und her uns sei ne Kraft ver zehrt sich im frucht lo sen Wi der streit.

Das schreibt Ja ko bus an Is ra el, den ru he lo sen Wan de rer durch al le Lan -
de. Er leuch tet da mit tief in das Herz sei nes Vol kes hin ein. Wo fehlt’s
ihm? Is ra el kann Gott nicht ver ges sen und ver leug nen, und mag doch
nicht im Glau ben ihm un ter ge ben sein. Es ehrt und ent ehrt Gott, preist
das Ge setz und über tritt das sel be, ist fromm und un fromm zu gleich und
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be tet eif rig und fleis sig, aber glau bens los. Der Mann mit der dop pel ten
See le, sagt ihm Ja ko bus, kommt in al len sei nen We gen nicht zur Ruh.

Ja ko bus öff net uns in die sen ers ten Sprü chen den Weg in die Hö he und
rich tet die Ge beug ten auf. Er zeigt uns, wie aus der Ver su chung die Freu -
de wird und wie die uns feh len de Weis heit uns ge ge ben wird. Dar um
spricht er noch von ei ner an dern gros sen Schwie rig keit in un serm Le ben,
die man chen schwer be drückt. Auch über die se hilft er uns zum Sieg.
Der ei ne ist ein ge rin ger Bru der, der an de re ein rei cher Mann. An bei de
tritt da durch ei ne Ver su chung her an. Bei den gibt Ja ko bus den heils amen
Rat.
Die Ju den schaft war schon da mals nach ih rer äus se ren La ge durch
schrof fe Ge gen sät ze zer teilt. Glän zen der Reich tum und voll stän di ge Ar -
mut stan den grell ne ben ein an der, und das Geld gab der Syn ago ge gros se
Macht.

Soll nun der ge rin ge Bru der, dem der Vor teil und die Eh re des Reich tums
fehlt, sich da durch be drü cken las sen? Er rüh me sich sei ner Hö he, V. 9.
Er soll sich für hoch ge stellt und reich be gabt ach ten und sein Herz des -
halb durch drin gen las sen mit war mer Freu de und dank ba rem Sinn. Nicht
zur Kla ge und zum Mur ren, son dern zum Dank und zum Ruhm hat er
Grund, weil er trotz sei ner Nied rig keit den noch hoch er ho ben ist.

Denn auch über ihm, dem ge rin gen Mann, steht Got tes Gna de, und sei ne
ewi gen Ga ben sind ihm ver lie hen. Dar um soll er sei nen Trost nicht dar in
su chen, dass er sich un zu frie den sei ner Ar mut schämt und nach Reich -
tum trach tet, son dern soll das für sei ne Eh re und sei nen Vor zug ach ten,
dass Gott auch ihm, dem ar men Mann, sei ne Gna de of fen hält und ewi -
ges Le ben gibt.
Und der Rei che? Soll er sich hof fär tig sei nes Reich tums we gen über he -
ben, oder soll er er schre cken und sei nen Reich tum ver wün schen als ein
ver derb li ches Ge schenk? Auch ihn heisst Ja ko bus sich rüh men und ei nes
dank ba ren und freu di gen Sin nes sein, aber nicht des halb, weil er reich ist
und den Glanz und die Macht des Gel des be sitzt, son dern: der Rei che
rüh me sich des we gen, weil er nied rig wird, dass al le die se Gü ter ver -
gäng lich sind und von ihm ab fal len und er aus sei ner Hö he her un ter sinkt
zu den nied ri gen hin ab; das soll ihn nicht ängs ti gen und be küm mert ma -
chen, dar in soll er sei nen Ruhm su chen, das soll ihn mit Zu ver sicht er fül -
len und mit ho hem Sinn.
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Ja ko bus spricht ge gen al ler Men schen Ge dan ken. Wie soll ein Rei cher
sich dar an freu en, dass er aus sei ner Hö he her un ter fällt? Wenn er kein
an de res Gut hät te, als das, wel ches ihm ge nom men wird, müss te er über
sei nen Ver lust frei lich jam mern. Aber ob er auch nied rig wird und sei ne
Schät ze ihn ver las sen, so bleibt ihm das, was Ja ko bus al lein in Eh ren
hält: Gott ver liert er nicht. Was er aber an Gott hat und wie das Ewi ge
grös ser ist als das Ir di sche, und der Geist mehr als das Fleisch, das sieht
er ge ra de da durch, dass ihm sein Reich tum ver lo ren geht oh ne Scha den,
oh ne dass sein wahr haf ti ges Er be sich da durch schmä lert. Dar um soll er
nicht mit Grau en an den Tag den ken, da er sein Geld nicht mehr hat, son -
dern soll sich viel mehr freu en, dass er das al les ver lie ren kann und doch
nichts ver liert, weil er Got tes Kind und Er be bleibt.

Ja ko bus will die Rei chen und Ar men bei de er he ben über die Ge fan gen -
heit in dem, was vor Au gen liegt. Dem Ar men sagt er: was trach test du
nach dem, was der Rei che hat? Sieh, wie reich du eben als Ar mer bist!
Dem Rei chen sagt er: auch du wirst ein ar mer Mann; dein Reich tum fällt
von dir ab und dass er da hin fal len kann, oh ne dass es dir Scha den bringt,
das eben ist’s, was dich freu en und mit Zu ver sicht er fül len soll. Ja ko bus
macht die Rei chen und Ar men ein träch tig im sel ben Ruhm, des sen
Grund hö her liegt, als im äus ser li chen Gut.
Weil aber der Reich tum mit sei nem Glanz das Au ge blen det, so dass es
uns scheint, nicht da durch, dass wir ihn ver lie ren, son dern da durch, dass
wir ihn ha ben, sei en wir gross, stellt uns Ja ko bus in ei nem Gleich nis dar,
was aus dem Rei chen wird. Wenn der Som mer ver gan gen und der Re gen
ge kom men ist, dann sprosst im Mor gen land ein an glän zen den Blu men
rei cher Ra sen auf. Aber die ser Schmuck des Bo dens ist ver gäng lich. Die
Son ne kehrt wie der mit ih rer Hit ze, un ter stützt von den heis sen Ost win -
den, und die gan ze Pracht ver schwin det wie der rasch. In ein ähn li ches
Bild hat schon der Pro phet die Nich tig keit al les Flei sches auch in sei ner
höchs ten Macht und Kunst ge fasst, Jes. 50,3. Der Rei che ent zieht sich
durch den Schmuck und Glanz, den er sei nem Le ben zu ver lei hen ver -
mag, der Nich tig keit und Ver gäng lich keit des mensch li chen We sens
nicht. Er wird ver wel ken auf sei nen Wan de run gen, V. 11. Sein Geld gibt
ihm die Mit tel zu man cher lei Un ter neh mun gen. Er zieht hin und her des
Han dels oder des Ver gnü gens we gen, und weil die ses al les mit Ge prän ge
vor sich geht, zieht es die Au gen auf sich. Er ist nicht an die Schol le ge -
bun den wie der Ar me. Aber er ver mag mit all dem sich nicht vor dem
Ver wel ken zu schüt zen. Er bleibt al len an de ren dar in gleich, dass er wie
sie ver geht.
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Ja ko bus be nützt nur die ers te nächst lie gen de Wahr heit, um uns vor der
Knecht schaft un ter das Geld frei zu ma chen. Er gibt da mit den Grund zu
je nem Ruhm, zu wel chem er reich und arm auf ge for dert hat, noch nicht
völ lig an. Wüss te der Rei che nur das, dass er ab dorrt und sich mit sei nem
Gel de nicht hel fen kann, wie woll te er sich des sen rüh men, dass er er -
nied rigt wird? Und auch der Ar me hat da mit noch kei nen Grund zum
Ruhm. Auch er gleicht der Blu me des Gra ses. Der Ruhm ent springt dar -
aus, dass über die ser Nich tig keit für uns ein Reich hö he rer Gü ter steht,
wo der „Kranz des Le bens“ emp fan gen wird, von wel chem das fol gen de
Wort re det. Ja ko bus macht mit die sem ers ten Spruch zu nächst die Bahn
frei zu je nem Ruhm, zu wel chem er uns an lei tet. Er führt ei nen Schlag
ge gen den Aber glau ben, der das Geld ver ehrt, da mit der Glau be ent ste he,
der sich Got tes freut. Die se an deu ten de Wei se, wel che ver langt, dass wir
mit ei ge nem Nach den ken die Bahn wei ter ver fol gen, auf wel che der
Brief uns stellt, ist den Sprü chen ei gen, in wel chen Ja ko bus nach dem
Vor bild alt tes ta ment li cher Bü cher zu Is ra el spricht.

Der ir di schen Luft mit ihrem trau ri gen En de stellt er den an dern Weg ge -
gen über, der so wohl in sei nem An fang als in sei nem En de je ner völ lig
ent ge gen ge setzt ist. Am An fang steht nicht das Ge nies sen und Be ha gen
des Reich tums, son dern die Ver su chung mit ih rer Ge fähr lich keit, ihrem
Kampf und ih rer Bit ter keit. Den noch, wer die Ver su chung er trägt, sich
der sel ben un ter zieht und in der sel ben auf recht bleibt, dem gilt: se lig ist
er! denn in der Er pro bung emp fängt er die Be wäh rung und dar auf den
Kranz des Le bens, V. 12. Le ben, nicht ver wel ken, ist das En de die ses
We ges. In die ses ei ne Wort fasst Ja ko bus Got tes gan ze Zu sa ge. So lan ge
wir noch der Blu me des Gra ses glei chen, ist das Le ben für uns noch
nicht er schie nen. Ja ko bus hat es vor sich als un se re Hoff nung. Als
Kranz, als Zei chen und Lohn des Siegs, wird das Le ben de nen ge -
schenkt, die Gott lie ben. Auch das steht wie der in be stimm tem Ge gen -
satz zum vor an ge hen den Spruch. Wer sich durch das Geld blen den lässt,
schätzt und ehrt an de re Din ge mehr als Gott. Wer aber Gott wert hält und
hö her ach tet als al les üb ri ge, der hat Got tes Ver spre chen und Zu sa ge für
sich, dass er le ben wird. Wür den wir Ja ko bus fra gen: wo hat Gott ver -
spro chen, dass wir le ben wer den, dann wür de er auf Chris ti Auf er ste -
hung hin zei gen, wel che die Zu sa ge Got tes in sich schliesst, dass le ben
soll, wer ihn in Eh ren hält.
Nun ist das ers te Ge bot des Brie fes voll ends deut lich ge wor den, und wir
se hen, war um Ja ko bus je den Kampf und je des Op fer für lau ter Freu de
hal ten kann. Er hat zu erst an die kräf ti gen de Wir kung er in nert, wel che
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die Ver su chung auf un sern in wen di gen Men schen aus übt. Nun lässt er
un sern Blick noch wei ter rei chen zu dem, was die Zu kunft für uns auf be -
wahrt, und zeigt uns dort den Auf gang des wahr haf ti gen Le bens. Das sel -
be ist der Kranz, dem Ja ko bus uns ent ge gen ge hen heisst, und um sei net -
wil len wird un ser gan zes ir di sches Le ben ein Freu den tag. Ja ko bus hat
bis her mit gläu bi gem Mut von der Ver su chung ge spro chen, als wohl zu
er tra gen und zu be sie gen. Er fügt noch ein Wort bei, das uns vor Ver sün -
di gun gen bei der sel ben be hü ten und uns zum Sie ge hel fen soll. Die
schwe ren Zei ten, in de nen wir uns er pro ben müs sen, wer den uns dann
ge fähr lich, wenn uns der hel le, rei ne Blick zu Gott ver lo ren geht, und
Mur ren und Un wil le ge gen ihn in uns ent steht. Es scheint uns leicht, Gott
sei un ser Wi der sa cher, der uns die Stei ne in der Weg le ge, über die wir
strau cheln, und un sern Gang uns schwer und ge fähr lich ma che, um ringt
von vie len Rei zun gen zum Bö sen. Ein sol cher Vor wurf ge gen Gott ist
des Glau bens Ge gen teil. Wenn er sich im Her zen fest setzt, ist die Ver su -
chung nicht mehr Freu de und führt auch nicht zur Be wäh rung, son dern
zur Ent hei li gung des gött li chen Na mens. Ja ko bus er in nert uns zu erst an
Got tes hei li ge Art, die von al lem Bö sen völ lig ge schie den ist. Wer an de re
zum Bö sen reizt, ist selbst dem sel ben zu gäng lich. Gott wird aber nicht
ver sucht, noch ver sucht er selbst sei ne Ge schöp fe, V. 13. Wird uns der
Blick zu Gott dun kel, dann wird un ser Au ge auch für das blind, was in
uns ge schieht. Wir be schul di gen Gott und ent schul di gen uns, schel ten
Gott als un sern Feind, und lo ben und pfle gen den wirk li chen Feind, der
uns ums Le ben bringt. Un ser Wi der sa cher, durch den wir fal len und ster -
ben, ist un se re ei ge ne Be gier, V. 14.

Sie hebt sich em por vor un serm in nern Au ge als lo cken de Macht, die
und ei nen Kö der hin hält. Das ist der ver such li che, der ent schei dungs rei -
che Au gen blick. Die Lust ist uns re eig ne Lust und doch in ge wis sem
Sin ne uns noch fremd, noch nicht um schlos sen von un serm Wil len und
auf ge nom men in den Kern uns rer Per son. Sie steht vor uns als ein Ge bil -
de, das wir selbst her vor ge bracht ha ben, nun aber be schau en, ob wir’s
bil li gen oder ver wer fen, ob wir’s an uns zie hen oder weg stos sen. Las sen
wir uns von der Lust er fas sen, dass wir un sern Wil len an sie hin ge ben,
dann emp fängt sie. Sie wird be fruch tet und da durch kräf tig und wirk sam
ge macht und ihr Er zeug nis ist die Sün de.
Die Be gier, die sich erst in un serm Au ge spie gelt als lo cken de Macht,
heisst Ja ko bus hier noch nicht Sün de, ob wohl auch sie nicht un schul dig
und rein, son dern der bö se Aus fluss uns rer ver dor be nen Art ist. Aber mit
dem Wort Sün de nennt er hier das, was uns re ei ge ne per sön li che Tat ist.
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Die Ver feh lun gen, wel che uns als eig ne Schuld zu ge mes sen wer den müs -
sen, ent sprin gen dar aus, dass wir mit uns rer Be gier eins wer den und un -
sern Wil len mit ihr ver schmel zen, wo durch wir ihr Kraft und Wirk sam -
keit ver lei hen. Die Sün de wird nun die Mut ter ei ner neu en Frucht. Aus
ihr er wächst, wenn sie voll en det ist, der Tod. V. 15. Be gier, Sün de, Tod,
das ist die Rei he von Wir kun gen, die wir selbst her vor brin gen. Das sind
nicht Got tes Wer ke, son dern uns re eig nen Schöp fun gen.

An der wärts wird im Neu en Tes ta ment, na ment lich durch Pau lus, be tont,
dass wir mit un serm Fall und un sern Sün den der Macht Got tes nicht ent -
rin nen, dass sei ne Hand uns hält und formt auch bei un serm Sün di gen,
dass sein Ge richt un ser Herz ver här tet, wenn wir ihm wi der ste hen und
uns da hin gibt in die Ge walt un se rer Be gier den, vgl. Röm. 1, 23; 9, 18.
Bei de Sät ze der Schrift müs sen zu sam men ge fasst wer den und zu sam men
in un serm Her zen le ben.

Es ist wich tig, dass wir nichts in un se rem Le ben von Got tes Re gie rung
und Wir kung aus neh men, auch un se re Sün de nicht, mit all der Zer rüt -
tung, die sich aus ihr er gibt. Wir ha ben in Blick auf die sel be den Ernst
Got tes in Furcht und Beu gung zu eh ren, wel cher uns un se rer Bos heit an -
heim gibt, dass wir sie ha ben müs sen. Dar um wird auch in der Bi bel ge -
sagt, dass Gott den Men schen in die Ver su chun gen hin ein lei te, wes halb
uns Je sus be ten heisst: füh re uns nicht in Ver su chung! Aber eben so wich -
tig ist, dass wir, wenn wir den rich ter li chen Ernst Got tes an schau en, kei -
ne Fle cken auf ihn wer fen, son dern ihn in Ge schie den heit von al lem Bö -
sen hei lig hal ten. Und dar auf dringt Ja ko bus. Mit dem Bö sen, wel ches
wir in uns ha ben, hat Gott nichts ge mein. Kei ne Fü gung uns res Le bens
wä re für uns ver such lich, wenn nicht uns re ei ge ne Be gier sich an der sel -
ben ent zün de te. Im mer kommt das Bö se aus uns selbst, aus uns rer ei ge -
nen Luft, der wir Raum und Macht über uns ver stat ten, und uns re An kla -
ge und Be schul di gung kann sich nur ge gen uns sel ber keh ren und nie -
mals ge gen Gott. Geht nicht ir re, mei ne ge lieb ten Brü der, warnt Ja ko bus.
Er legt auf die sen Punkt ein be son de res Ge wicht. Es liegt ihm dar an,
dass wir nicht Gott an kla gen und uns rüh men, son dern über uns kla gen
und Gott prei sen.

Is ra el war sehr be reit, über Gott zu kla gen. Es war ein mür ri scher Sinn
ins Volk ge kom men, wo zu sei ne Ge set zes leh rer es ver lei tet ha ben. Es
ach te te sich selbst für fromm, und tat nach sei ner Mei nung sei ne Schul -
dig keit ge gen Gott reich lich; aber Gott tat die sei ni ge nicht. Er mach te
sei nem Volk den Weg schwer, stell te har te An for de run gen an das sel be,



17

half ihm nicht in sei nen Nö ten und war schuld, dass es mit Is ra el nicht
bes ser stand. Geht nicht ir re, Brü der, warnt Ja ko bus, je de gu te Ga be und
je des voll kom me ne Ge schenk kommt von oben her ab, V. 17.

Got tes Ga ben zei gen uns, wie er sich zu uns stellt und was wir von ihm
er war ten dür fen. Sie sind gut und voll kom men. Gott gibt nichts hal b es
mit ei ner ver kürz ten Gü te, die er lahmt, ehe sie ihr Werk zum Zie le
bringt. Al les Gu te und Voll kom me ne ist durch ihn uns ge schenkt. Wir
keh ren da ge gen die Wahr heit um: am Bö sen soll Gott schuld sein, vom
Gu ten le gen wir uns selbst die Ver diens te bei. Ja ko bus zeigt uns den
wah ren Gott, den Ge ber je der gu ten Ga be. Für al les Gu te heisst er uns
auf wärts bli cken und dan ken, bei al lem Bö sen ein wärts se hen und uns
selbst be schul di gen. So tei len wir rich tig zwi schen dem, was uns zu ge -
hört, und dem, was Got tes ist.
Von oben kommt es her ab, vom Va ter der Lich ter. Die Lich ter am Him -
mel braucht er zum Zei chen der Herr lich keit Got tes, aber auch nur zum
Zei chen der sel ben. Von die sen sicht ba ren Lich tern, die den Tag und die
Nacht re gie ren, steigt sein Ge dan ke zu den un sicht ba ren „Lich tern“ em -
por, die Got tes Thron um ge ben, zu den rei nen herr li chen Geis tern, in de -
nen Got tes Herr lich keit in ih rer höchs ten Fül le er scheint und sein Licht
of fen bar wird. Dar um nennt er ihn den Va ter der Lich ter, nicht nur ihr
Schöp fer. Denn die se Lich ter sind voll Le ben und Got tes Ver hält nis zu
ih nen ist vä ter lich. Sie tun in der Herr lich keit ihres We sens kund, was
Gott gibt, wie nur Gu tes und Voll kom me nes von ihm aus geht und Bö ses
nicht zu sei nen Wer ken zählt. Der Gott, der den Him mel ge schaf fen hat
mit der Fül le sei ner Lich ter, schafft auch auf Er den nicht Fins ter nis, Sün -
de und Tod.

Denn er wan delt sich nicht: bei wel chem kei ne Ver än de rung ist und kein
Schat ten, als dreh te er sich. Auch die ses Wort schliesst sich an das Him -
mels ge wöl be mit sei nen Lich tern an und hält uns vor, wie der sicht ba re
Him mel noch weit zu rück bleibt hin ter Got tes Grös se, und sei ne Herr lich -
keit nur in schwa chem Ab bild sicht bar macht. Am sicht ba ren Him mel
än dert es sich: sei ne Lich ter ge hen auf und un ter, sie wen den sich und
tre ten da durch in den Schat ten. Das al les hat kei ne Ähn lich keit in Gott.
„Er ist Licht und ist kei ne Fins ter nis in ihm“, Joh. 1, 5 und aus die sem
un ge trüb tem Glan ze strö men uns die gu ten und voll kom me nen Ga ben
oh ne Wech sel zu.

Wir ha ben an uns selbst Got tes Gü te er fah ren. Denn er ist nicht nur der
Va ter der himm li schen Lich ter, son dern ist auch uns zum Va ter ge wor -
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den, da er uns, weil er woll te, durch das Wort der Wahr heit ge bo ren hat,
V. 18. Wir ha ben das Le ben von ihm emp fan gen; er hat es uns ein ge -
pflanzt, hat es ge pflegt und ge re gelt und be hü tet, bis es Kraft und Be -
stand in uns ge wann, so dass wir sei ne Kin der sind, die er für sei ne Ge -
mein schaft ge schaf fen hat. Das gab uns noch nicht die na tür li che Ge burt,
son dern ei ne neue hö he re Le bens macht, das Wort der Wahr heit, das Gott
in uns hin ein leg te, da mit es uns be we ge und re gie re und die Wur zel uns -
res Den kens und Wol lens sei. Die ses Wort, das in uns lebt, das stammt
von oben; das ist et was Gött li ches in uns, und macht uns zu Got tes Bild
und ist das le ben di ge Band der Ge mein schaft, wo durch wir sei ne Kin der
sind. Die ses Wort ist un ser Le ben; das ist das, was uns vor Gott in Ewig -
keit le ben dig macht.

Wie kam’s zu uns? Gott woll te es so. Es ist sei ne ei ge ne Ga be al lein, die
uns das ver lie hen hat. Wir ha ben uns das Wort nicht selbst er wor ben; es
kommt zu uns, fasst uns, geht ein in uns und füllt un ser Herz. Gott selbst
sen det es nach sei nem ei ge nen gnä di gen Wil len. Und wir kön nen ihm
nur dan ken und uns an be tend vor sei ner Gü te beu gen, die uns zum Be sitz
sei nes Worts be stimmt und be rei tet hat.
Oben hat uns Ja ko bus ge sagt: der Kranz des Le bens ist euch ver heis sen;
hier sagt er uns: nicht erst der einst im Him mel reich wer det ihr das Le ben
ha ben; ihr habt es aus Gott emp fan gen; es ist schon jetzt eu er Ei gen tum.
Denn ihr habt das Wort, und wo das Wort ist, ist Le ben. Wer das Wort
der Wahr heit in sich hat, ver dirbt nim mer mehr.

Ein Wort der Wahr heit hat schon Is ra el ge habt, das ihm den wahr haf ti gen
Gott ver kün dig te und sei nen Wil len in Wahr heit aus leg te. Wen die ses
Wort zur Lie be führ te, von dem hat auch Je sus ge sagt, dass er ein Kind
Got tes ge wor den sei, Mat. 5, 45. Nun ist aber Is ra el das gött li che Wort
noch mals durch Je sus und sei ne Bo ten ver kün digt wor den, und das ech te
Is ra el, wel ches ein of fe nes Ohr für Got tes Wort be sass, hat te es auf ge -
nom men. Da kann Ja ko bus voll ends mit tie fer Ver wun de rung über Got -
tes herr li che Gü te aus ru fen: durch das Wort der Wahr heit hat er uns ge -
bo ren nach sei nem Wil len.

Da durch sind wir über die gan ze Welt er höht. Gott hat uns zu sei nen
Kin dern ge macht, da mit wir et wel che Erst lings frucht aus sei nen Ge -
schöp fen sei en. Auch was nur Ge schöpf ist, ist da zu ge bil det, da mit es
ein Zeug nis sei ner Gü te und ein Spie gel sei ner Herr lich keit sei. Got tes
Kin der sind aber un ter sei nen Ge schöp fen die Erst lin ge. Wie auf der
Feld flur Is ra els die ers te Frucht für Gott reif ward, und auf den Al tar ge -
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bracht wur de, so hat sich Gott un ter al len Wer ken sei ner Schöp fer macht
sei ne Kin der aus ge son dert, dass sie ihm ge hö ren, ihm die nen, ihm ge hei -
ligt sei en als das Volk sei nes Ei gen tums. Das ist die Wür de und Eh re der
Ge mein de Got tes in der Welt; sie ist gleich sam die ers te Frucht, die auf
Got tes Acker für ihn reif ge wor den ist.

Es liegt ei ne wei te, rei che Hoff nung in die sem Wort. Ja ko bus schaut aufs
Him mel reich hin aus, wo nicht nur der Kreis de rer, die das Wort der
Wahr heit ken nen, son dern auch die Schöp fung zur Frei heit und Herr lich -
keit ge langt. Was für die se noch ein fer nes Ziel ist, ist für uns in ge wis -
sem Mass schon Ge gen wart ge wor den. Wir ken nen Gott, ha ben ihn zum
Va ter, ha ben sei ne Ga be in uns, und sind zum Le ben ge kom men. Wir
sind nicht mehr nur auf die Hoff nung ge stellt, son dern ha ben im Wort ei -
ne voll kom me ne Ga be von oben bei uns. Wo bleibt da das Mur ren ge gen
Gott?
Der Chris ten weg öff net sich durch die se Wor te hoch und gross vor uns:
wir dür fen die Ver su chung will kom men heis sen, da wir durch sie be -
währt wer den; Got tes Lei tung ist bei uns, wenn wir mit gläu bi gem Bit ten
Weis heit su chen; we der die Ar mut noch der Reich tum kann uns ver wir -
ren, denn un ser Ruhm ent springt nicht aus sei nem Be sitz, und wird durch
sei nen Ver lust nicht zer stört; Gott steht als der gu te Hir te in Voll kom -
men heit vor uns; ge gen ihn ha ben wir kei ne Kla ge im Her zen; wohl aber
ken nen und rich ten wir die Ver derb lich keit uns rer eig nen Be gier; mit
dem Wort der Wahr heit kehrt aber Got tes Le ben bei uns ein und wir
stehn vor dem un aus denk li chen Ge heim nis, dass wir Got tes Kin der sind.
So reich ist das Evan ge li um von Got tes Gna de in un serm Brief.

Kap. 1,19-27: Wie man das Wort hö ren soll
Wäh rend uns im Wort Got tes gröss te Ga be ver lie hen ist, weil wir mit
dem sel ben durch Gott le ben dig und ihm ge hei ligt wer den, schät zen wir
das Wort ge ring und ver feh len uns man nig fach an ihm. Dar um gibt uns
Ja ko bus An lei tung, wie wir das sel be hö ren sol len. Das ers te Übel ist,
dass wir zum Hö ren träg und un wil lig sind und statt zu hö ren selbst re -
den und mit un serm Ge re de das Wort be gra ben, oder uns ge gen das sel be
zor nig er re gen und es weg wer fen. Dar um er mahnt er: je der Mensch sei
rasch zum hö ren, lang sam zum re den, lang sam zum Zorn, V. 19.

Die ser Spruch ist ei ne gu te Re gel für je de La ge, in die wir kom men,
auch für den Um gang mit den Men schen. Doch hat Ja ko bus zu nächst das
im Au ge, wie wir das gött li che Wort be han deln. Ob dem Ge räusch un se -
res vie len Re dens ver lie ren wir die auf merk sa me Acht sam keit auf das,
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was das Wort uns in uns rer be son de ren La ge zu sa gen hat. Es ist ei ne
erns te Auf ga be, die un ser gan zes Chris ten le ben füllt, dass wir er mes sen,
was das gött li che Wort uns zei gen und ge ben will. Aber wir sind rasch
fer tig mit dem Hö ren, sind als bald klug und wei se, und fah ren mit un -
serm ei ge nen Re den los und das gött li che Wort wird be gra ben un ter un -
serm Ge schwätz. Wenn Ja ko bus in der Syn ago ge Wor te der Wahr heit
sprach, da gab’s als bald ei nen gros sen Lärm, und die Dis pu ta ti on be gann
mit ihrem Streit für uns wi der das Wort und das Wort blieb un ge hört. In
der sel ben Ge fahr steht auch je de christ li che Ge mein de. Je der sagt sei ne
Mei nung, ver ficht sei ne Über zeu gung und gibt sei nen Rat; da mit wird
zu ge deckt, was das gött li che Wort be deu tet und der gött li che Wil le ver -
langt.

Und zu gleich mit dem Ge re de ent brennt der Zorn. Das Wort trifft mit
sei ner beu gen den und rei ni gen den Kraft den Men schen in wen dig. Er hört
es nur, wenn er in die De mut tritt und sich wei sen lässt. Ent brennt er zum
Zorn, so hat er kein Ohr mehr. Der Zor ni ge ist voll von sei nem ei ge nen
Recht und sei ner ei ge nen Stär ke, und nimmt das Wort nicht mehr an. Al -
lein des Man nes Zorn voll bringt nicht Ge rech tig keit Got tes, V. 20. Als
der Ver tei di ger und Schir mer des Rechts er hebt sich der Zor ni ge in sei -
nem Ei fer und eilt zur Tat, die gros se Fol gen ha ben kann. Aber was er
an rich tet, ist nicht Ge rech tig keit. Er sel ber meint zwar, er ha be Recht
und das was er tut, sei Ge rech tig keit, aber es ist nicht Ge rech tig keit Got -
tes, die es in Got tes Au gen wä re, wie sie Gott ord net, hat und will. Der
Mann fährt in sei nem Zorn sei nen ei ge nen Weg, nicht Got tes Weg, tut
sei nen ei ge nen Wil len, nicht Got tes Wil len; und wenn er aus sei nem
Zorn er wacht, muss er sich ge stehn, dass er sel ber Un recht tat. Er fühlt
sich da bei als Mann und bäumt sich auf in männ li chem Stolz; Ja ko bus
aber heisst uns auf wärts bli cken zur Ge rech tig keit Got tes. Nur wer ihr
dient und so han delt, dass das, was vor Gott recht ist, dar aus ent steht,
langt nicht zu letzt bei der Scham und Reue an. Da zu führt uns aber nicht
der Zorn, son dern das stil le Hö ren des Worts.
Wie uns Ja ko bus hier mahnt, dass wir die Ge rech tig keit Got tes voll brin -
gen, so hat uns Je sus ge sagt, dass wir vor al lem das Reich und die Ge -
rech tig keit Got tes su chen sol len, Mat. 6, 33.

Dar um, weil der Zorn euch mit Gott in Zwie spalt bringt, nehmt das Wort
mit Sanft mut an, V. 21, mit je nem ge las se nen Sinn, der das hel le Licht
der Wahr heit auch mit ih rer stra fen den Kraft er trägt, und die Ei gen lie be
und Ei tel keit op fert. Er heisst das Wort das ein ge pflanz te und er mun tert
uns da durch es auf zu neh men, weil es uns na he und fass lich ist. Das Wort
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kommt zu uns nicht durch un ser Ver dienst. Gott hat es uns ge bracht,
nicht nur an un ser Ohr, son dern auch in un ser Herz, dass es uns er grif fen
hat mit der Macht sei ner Wahr heit und Heils am keit. Aber nun gilt’s, das
Wort, das uns er grif fen hat, auch uns rer seits zu er grei fen; sonst ist es
zwar durch Got tes Gna de in uns, aber ge gen un sern Wil len, und bleibt
hin aus ge drängt aus dem Kern uns res Le bens. Neh men wir’s an, so ha ben
wir selbst es als un sern völ li gen Be sitz.

Wie uns re ei ge ne Be gier vor uns er scheint und uns lockt, dass wir sie bei
uns auf neh men, so steht auch das von Gott uns ein ge pflanz te Wort vor
uns und spricht zu uns, da mit wir es bei uns ein las sen. Wei sen wir es ab,
dann ent steht das ge teil te Herz und die dop pel te See le, wie sie Ja ko bus 1,
6 be schrie ben hat, wel che die Wahr heit um sonst be sitzt.
Was er zu Auf nah me des gött li chen Worts be darf, sa gen die Wor te: als
die da ab ge tan ha ben al len Schmutz und Zu lass der Bos heit. Wir ha ben
in wen dig et was ähn li ches nö tig wie das, was un ser Leib täg lich wie der
be darf. Es hängt sich auch in wen dig im Lauf des Le bens Schmutz an
uns, der eben so ernst lich ab ge tan wer den muss, wie das, was sich un serm
Leib an hängt. Ei nen Zu satz, et was über schüs si ges und un nö ti ges nennt
er die Bos heit, weil sie et was ein ge drun ge nes und frem des in un serm
We sen ist. Wir ver lie ren durch ih re Ent fer nung nichts und wer den da -
durch nicht ver kürzt, son dern tun bloss et was über schüs si ges ab, was uns
sehr ent behr lich ist.

Da für neh men wir mit dem Wort den Ret ter uns rer See len in uns auf.
Von der See le spricht Ja ko bus als vom Herd und Ort des Le bens. Sie
trifft der Tod mit sei ner zer stö ren den Macht und in ihr blüht wie der um
das Le ben auf. Weil un ser Weg zwi schen Tod und Le ben durch geht und
sich nach bei den Sei ten hin wen den kann, dar um be darf uns re See le ei -
nes Ret ters; und er ist für uns er schie nen mit dem Wort, wel ches uns Le -
ben bringt und uns in Got tes Reich er hebt.

Auch Ja ko bus spricht mit der gan zen Schrift: glau be nur. Denn wo Got -
tes Wort ist, da ist die Er ret tung der See le ins ewi ge Le ben; das Wort
wird aber durch Glau ben er fasst. Wir sind aber noch nicht die rech ten
Hö rer, wenn wir bloss Hö rer sind. Erst der Tä ter gibt dem Wort, was ihm
ge bührt, V. 22.
Nach dem Ja ko bus dem Wort den höchs ten Preis ge ge ben und uns zum
Hö ren ge mahnt hat als zum Mit tel, wo durch wir uns re See len ret ten,
kann nie mand mehr zur Ge ring schät zung des Worts be wo gen wer den,
wenn er nun von der Tat spricht und von ih rer hei li gen Not wen dig keit.
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Viel mehr des we gen, da mit das Wort nicht von uns ver ach tet und ver wor -
fen wer de, son dern sein Ziel in uns er rei che und sei ne Frucht in uns
schaf fe, des we gen lässt er uns nicht mit un serm Hö ren zu frie den sein.

Er heisst es ei nen Selbst be trug, wenn wir uns ge fal len in un se rem Hö ren
und uns des we gen fromm dün ken und doch das Wort nicht tun. So hat
uns auch Je sus die sen Selbst be trug dar ge stellt im Bil de je nes To ren, der
ein Haus zu ha ben mein te, wäh rend es ihm doch in der Was ser flut zu -
sam men brach, weil er es auf Sand ge setzt hat te, Mat. 7, 26. Das Wort,
das wir hö ren, ist frei lich für uns die gröss te Ga be; es ist von Gott, ist
Wahr heit, ist Le ben. Al lein das al les ha ben wir nur dann, wenn wir ihm
mit red li chem Ge hor sam un ter tan wer den. Sonst macht uns das Wort
schul dig und wird ge gen uns zur An kla ge, weil wir’s ge kannt und ihm
doch wi der strebt und es ver ach tet ha ben. Wür den wir es eh ren und glau -
ben und lie ben, dann tä ten wir’s.
Öff nen wir dem Wort nur un ser Ohr, nicht mehr, dann glei chen wir dem,
der ei nen Blick in den Spie gel wirft. Da durch steht für ei nen Au gen blick
uns re Ge stalt in hel ler Deut lich keit vor uns; wen den wir uns ab, so ver -
schwin det das Bild so fort wie der und wir kön nen es auch in der Er in ne -
rung nicht deut lich fest hal ten. Das Wort tut uns für un ser in wen di ges
We sen den sel ben Dienst, wie ihn uns der Spie gel für un ser Ge sicht tut,
das uns an ge bo ren ist. Es macht uns mit uns selbst be kannt und stellt uns
un ser Bild vor un sern Blick. Es zeigt uns, was uns re Sün de und uns re
Ge rech tig keit ist, was uns fehlt und was uns durch Got tes Gna de ge ge -
ben ist. Das soll te uns doch fas sen und be we gen. Aber dem, der das Wort
nur hört, geht’s ge nau eben so wie dem, der in den Spie gel blickt. Nur für
ei nen Au gen blick steht sein Bild vor ihm. Dann lässt er wie der al les ver -
sin ken und ver schwin den. Er wird durch das Wort un ter wie sen, wie’s mit
ihm steht, rührt sich aber stumpf und un be weg lich nicht von sei nem
Fleck, und han delt in der al ten Ver blen dung über sich selbst, als ein Tor,
der nicht weiss, was ihm scha det und was ihm hilft, und den man nicht
aus sei nem Schlaf er we cken kann.

Das Gleich nis, das uns Ja ko bus hier gibt, will uns nicht nur zei gen, wie
flüch tig und nich tig ein sol ches Auf neh men des Wor tes ist, son dern uns
zu gleich fühl bar ma chen, wie wi der sin nig und un glaub lich ver kehrt ei ne
sol che Be hand lung des Wor tes ist. Wir ver ges sen uns selbst, nicht ent le -
ge ne Din ge, die uns nicht ernst haft be rüh ren; nein, von uns selbst han delt
das Wort, von un serm Tod und Le ben, von uns rer Sün de und uns rer Ge -
rech tig keit, von un serm Gott und un serm Herrn, von dem was uns re gan -
ze Exis tenz be herrscht und durch dringt. Das soll te uns doch fas sen und
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be we gen; aber nein: wir se hen ver ge bens in den Spie gel, den uns Gott
ge ge ben hat, und las sen uns in un se rer Ver blen dung nicht stö ren, und
ver ber gen uns, was wir ge wor den sind und was wei ter aus uns wer den
wird.

Bei die sem Spruch des Ja ko bus bleibt es, auch wenn wir sehr eif rig zu -
hö ren, so eif rig, dass wir gern davon re den und gern dar über nach den -
ken, und un ser Ver gnü gen dar in ha ben, in un serm Geist das Wort zu be -
we gen, und es uns klar zu ma chen, viel leicht ein gan zes Sys tem von Er -
kennt nis sen dar aus zu bil den und das sel be fleis sig zu pre di gen und zu
ver tei di gen. So sind wir im mer erst Hö rer, und so lan ge wir bloss Hö rer
sind, sind wir auch ver gess li che Hö rer. So ver ges sen wir das Wort ge ra de
dann, wenn wir’s am hells ten und kräf tigs ten bei uns ha ben soll ten, dann
wenn wir han deln. Dann sind es and re Din ge, die uns in ner lich er fül len
und uns re Be geh rung er re gen und un ser Ur teil re gie ren. Das Wort da ge -
gen muss dann auf die Sei te ste hen, als wä re es uns un be kannt. Nur der
Tä ter des Worts hört das sel be wirk lich so, dass er es nicht ver gisst.
Wie wol len wir’s denn ma chen? Wer sich zum voll stän di gen Ge setz, das
Frei heit gibt, nie der beugt, und da bei ver harrt, V. 25. Im Wort ist uns un -
ser Ge setz ge ge ben. Es spricht al so ein hei li ges, gött li ches Ge bot zu uns,
das uns bin den und füh ren will. Dann erst ha ben wir das Wort recht be -
sehn und er fasst, wenn wir dar in Got tes Ge setz er kannt ha ben. Wer aber
im Wort das Ge setz er fasst, den führt es zum Werk.

Zwei Din ge fügt Ja ko bus bei: wir wol len das voll stän di ge Ge setz ins Au -
ge fas sen, nicht nur ein Stü ck werk von Ge bo ten, das wir uns nach un -
serm eig nen Gut dün ken zu recht ma chen. Er heisst uns den gan zen voll -
kom me nen Wil len Got tes an schau en; nur durch die sen fin den wir das
voll kom me ne Werk, V. 3, und wer den wirk lich Tä ter des Worts. So dann
heisst er uns Got tes Ge setz nicht fürch ten, als wä re es ein las ten des Joch,
da es uns viel mehr als Weg zur Frei heit ge ge ben ist. So lan ge wir das
Ge setz ei nen har ten Herrn schel ten, dem wir uns nur ge zwun gen und wi -
der wil lig un ter ge ben, ist un ser Ge hor sam nicht echt und ganz.

Ja ko bus schaut auf den Man gel, der Is ra els Got tes dienst ver darb. Es be -
schäf tig te sich eif rig mit dem Ge setz, aber nicht mit dem voll kom me nen
Ge setz, son dern mit Klei nig kei ten, durch die es sich schmü cken woll te,
wäh rend es die Haupt sa che im Ge setz zur Er de fal len liess. So wur de
ihm auch das Ge setz nicht zur Pfor te in die Frei heit, son dern lag als ein
müh se li ges Joch auf ihm, dem es sich un wil lig ent zog.
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Kann uns das Ge setz Frei heit be rei ten? Es scheint ja, als stän den das Ge -
setz und die Frei heit hart wi der ein an der. So wie aber sein Ge bot von uns
auf ge nom men und so ins Herz ge schlos sen wird, dass wir’s tun, wächst
uns durch das sel be die Frei heit zu. Es wird un ser eig ner Trieb und
Wunsch, die Lust und Freu de uns rer See le, so dass wir Gott gern und
wil lig die nen. Und so nimmt es uns die Ket ten ab, die uns sonst zur Ohn -
macht bin den. Die nen wir Got tes Wil len mit fröh li chem Her zen, so sind
wir über al le Mäch te em por ge ho ben, die uns ver der ben. Sün de, Tod,
Welt, Teu fel, dem al lem sind wir ent ron nen, so wie wir Got tes Ge setz un -
ter tan ge wor den sind. So kann uns kei ne Furcht mehr knech ten, kei ne
Ge fahr mehr scha den. Gott ist mit uns und wir stehn als die frei en Leu te
da.

Wer das Ge setz in sei ner wah ren und heils amen Ge stalt er fasst und da bei
bleibt, der wird in sei nem Han deln hei lig sein. Denn wir ge hor chen dem
gött li chen Ge setz nicht um sonst. Es er wächst uns aus uns rem Ge hor sam
ei ne rei che Frucht, die macht, dass wir se lig sind.
Ei ne und die sel be Gna de Got tes er hört un sern Glau ben und macht un ser
Werk zum Mit tel uns rer Se lig keit. So we nig Gott uns ver geb lich auf ihn
trau en lässt, so we nig lässt er uns ihm ver geb lich die nen. Un ser Glau be
bleibt nicht un er hört und un ser Werk nicht un ver gol ten. Es ist die sel be
Gna de Got tes, die bei des tut. Sie ist nicht ge rin ger, son dern eben so gross
und gnä dig, wenn sie uns re Tat mit ihren gu ten Ga ben ver gilt, als wenn
sie uns rem Glau ben zur Er fül lung hilft.

Pau lus hält Got tes Ge setz an uns re Sün de hin; da tritt sei ne hei li ge Er ha -
ben heit und Macht her vor. An uns rer Sün de wird es zur un über wind li -
chen Mau er zwi schen uns und Gott, zum Ur teil, das wi der uns steht, zur
Waf fe in der Hand der Sün de, mit der sie uns den Tod be wirkt. Ja ko bus
hält uns auch im Ge setz Got tes Freund lich keit vor, und zeigt es uns, wie
es uns zum Dienst Got tes lockt und treibt. Da wird es un ser bes ter
Freund, un ser heils amer Füh rer, an des sen Hand al lein die Frei heit von
uns ge fun den wird.

Ja ko bus heisst uns Gott die nen mit der Tat; da bei be dür fen wir noch ei -
ner be son de ren Mah nung. In un sern Got tes dienst drängt sich viel Ver -
derb nis ein. Wir heis sen vie les „Got tes dienst“, was es gar nicht ist, und
ma chen auch aus un serm Got tes dienst ein Mit tel der Selbst täu schung
und des tö rich ten Wahns.
Ja ko bus hebt ei nen Punkt her vor, den wir leicht über sehn und für ge ring -
fü gig hal ten, weil er je den Tag als uns re un auf hör li che Auf ga be wie der -
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kehrt, wäh rend wir kin disch ans Un ge wöhn li che uns hän gen und dem
Aus ser or dent li chen nach lau fen. Er er in nert an die Wei se, wie wir un ser
Wort re gie ren, ob wir uns rer Zun ge den Zü gel an ge legt ha ben, oder
nicht, V. 26. Er kennt den un er mess li chen Scha den, den der zü gel lo se
Lauf uns rer Wor te stif tet, und wo im mer sich ei ne Ge mein de bil det, die
es ver sucht, ein träch tig in herz li cher Ver bin dung zu sam men zu le ben, tritt
auch die se Schwie rig keit her vor als Ur sa che vie ler Not stän de. Das un ge -
zü gel te Re den trennt die Ge mü ter, stif tet die Zwie tracht, er regt die Be -
gier den, ver wirrt die Ge wis sen, und er zeugt man che Ver sün di gung.

Wer nicht über sei nen Wor ten wacht, be trügt sein Herz, da durch, dass er
sich den noch in sei ner Ei tel keit als fromm er scheint, wäh rend doch all
die bö sen gif ti gen Din ge, die aus sei nem Re den ent ste hen, aus sei nem
Le ben et was ganz an de res ma chen als ei nen Got tes dienst. Ge hört zu die -
sem auch die Re gie rung un sers Worts, dann wird er ei ne täg lich neu uns
ob lie gen de Ar beit, mit der wir nie zu En de kom men, und die uns nie mals
ein Grund zum selbst ge fäl li gen Ruh me wer den kann.
Es gibt ei nen Got tes dienst, an dem kein Makel haf tet, so dass er Got tes
Wohl ge fal len hat: Für Wit wen und Wai sen sor gen in ih rer Not, V. 27.
Hier ist uns Ge le gen heit ge ge ben, den Dienst an zu brin gen, den wir Gott
er zeu gen möch ten. Wenn wir den Hilf lo sen die Hil fe brin gen, da durch
er wei sen wir uns als Got tes Die ner und er stat ten ihm Eh re und Dank.
Mö gen wir Gott op fern, was wir wol len, al le Zeit, al les Geld, das wir ha -
ben, mö gen wir sei ne Herr lich keit prei sen in den schöns ten Lob ge sän -
gen: wenn da ne ben die Bedräng ten rat- und hilf los dem Kum mer und der
Ent beh rung über las sen sind, so ist un ser Got tes dienst bloss Ein bil dung.

Ja ko bus fügt noch ein zwei tes bei: wir ha ben auch uns selbst ei nen
Dienst zu tun: uns sel ber zu be wah ren, dass uns die Welt nicht be fleckt.
Wenn die Wei se der Men schen, die Gott nicht ach ten, auch uns er fasst
und uns ih nen gleich ar tig macht, und die ver un rei ni gen den Be gehr lich -
kei ten in uns ent zün det, viel leicht un ter lieb li chen Na men, und doch nur
in Nach ah mung und un ter dem An trieb des sen, was die Welt er füllt, auch
dann ist un ser Got tes dienst ver lo re ne Müh. Das kann nicht der rech te
Got tes dienst sein, bei dem wir uns selbst im Ge trie be der Welt ver der -
ben.

Für die Wit wen sor gen, uns selbst un be fleckt be wah ren – nicht das ei ne
oder das an de re, son dern bei des ist uns auf ge tra gen. Man hat sich oft in
der Kir che in die zwei Hälf ten die ses Worts ge teilt. Die ei nen lei tet das
ers te Wort; sie tre ten des halb hin aus in die Welt, und un ter neh men man -
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cher lei, was den Schwa chen und Lei den den wohl tun wird. Den an dern
be wegt das zwei te Wort, und er tritt in die Stil le und hü tet sein Herz,
dass es sich nicht er fül le mit dem, wo von die Welt ge trie ben wird. Aber
nicht das hal be, son dern das gan ze Wort des Ja ko bus nennt uns un se re
Auf ga be.

Das sel be ist auch hier aus man chen Wor ten Je su er wach sen. Dem
Schrift ge lehr ten hat Je sus am Sa ma ri ter ge zeigt, wie man nach sei nem
Ge set ze dient, und am Pries ter und Le vi ten, wie man Got tes Ge setz ver -
säumt. Er hat je de Ga be auf dem Al tar für wert los er klärt, so lan ge uns
Un recht, das wir nicht auf ho ben, vom Bru der trennt. Er hat die Sor ge Is -
ra els um die Rei nig keit von der Schüs sel ab ge zo gen und nach in nen ge -
wandt zu dem, was wirk lich be fleckt. Je su Wort hat Ja ko bus von der
Heu che lei des lee ren Got tes diens tes frei ge macht.

Kap. 2, 1-13: Die Chris ten p�icht ge gen die Ar men
Zwei Din ge ver tra gen sich nicht: An se hen der Per son und Glau be an Je -
sus. „An se hen der Per son“ ist ein par tei isches Ver fah ren, das Gunst und
Un gunst oh ne Recht und Grund ver teilt, den ei nen er nied rigt, den an dern
er höht, den ei nen hint an setzt, den an dern be vor zugt, ge gen die Wahr heit,
nach der Will kür der eig nen Lust.

Ja ko bus gibt uns ein Bei spiel, wie er das meint. In die Ver samm lung
kommt ein Mann, des sen Reich tum von wei tem an sei nen gol de nen Rin -
gen und sei nem glän zen den Ro cke sicht bar ist. Er wird aufs freund lichs -
te be han delt und der be que me Sitz wird ihm zu ge teilt. Es kommt ein
and rer, des sen schmut zi ges Kleid ihn als arm kenn zeich net. Er kann ste -
hen oder sich „un ten an mei ner Fuss bank“ auf den Bo den set zen. Der
Re den de ver lässt ei nes sol chen Men schen we gen sei nen Ses sel nicht;
mag er nicht ste hen, so ist der Bo den für ihn gut ge nug. War um wird ein
sol cher Un ter schied zwi schen bei den ge macht? Nur dar um, weil der ei ne
reich ist, und der an de re arm. Das heisst Ja ko bus An se hen der Per son
üben in un ge rech ter Par tei lich keit und sagt, dass dies sich mit dem Glau -
ben an Je sus nicht ver tra ge.

Er wen det sich hier an die, wel che an Je sus glau ben. Sie ha ben den Be -
ruf, die bö se Kluft, die Reich und Arm trennt, zu über win den, und den
Ar men zu eh ren wie den Rei chen, eben weil sie an un sern Herrn Je sus,
den Chris tus der Herr lich keit, glau ben. Sie ken nen al so ei ne an de re Herr -
lich keit, als die, wel che der Rei che an sei nen Klei dern zur Schau trägt,
die, wel che Gott Je sus gab. Wer die se Herr lich keit kennt und auf sie
hofft, der kann sich nicht mehr vor dem Rei chen bü cken, als wä re das
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Geld das höchs te Gut, und kann den Ar men nicht mehr ver ach ten und
miss han deln, als wä re ein Mensch oh ne Geld ein ehr lo ses We sen. Die
Herr lich keit, die Chris tus hat, fällt dem Rei chen nicht um sei nes Gel des
wil len zu, noch geht sie dem Ar men ver lo ren we gen sei nes schlech ten
Rocks.

Wenn nun den noch der Rock und das Geld den Wert der Men schen für
uns be stimmt, seid ihr dann nicht, fragt Ja ko bus, bei euch selbst zer spal -
ten und Rich ter ge wor den, die von bö sen Er wä gun gen ge lei tet sind? V. 4.
Wir kom men da durch mit uns selbst in Wi der spruch, und ver las sen den
Ort, an wel chen uns der Glau be an Chris tus stellt. Wir ver eh ren an Chris -
to die himm li sche Herr lich keit und set zen un ser Le ben in das, was Chris -
tus gibt, und den noch ist der Mass stab, an dem wir die Men schen mes -
sen, ein ganz and rer und teilt die Eh re und Schan de aus, als gä be es kei -
nen Gott, der Je sum, wel cher kein Geld be sass, zu sei nem Thron er höht
und zum Herrn über al les ge setzt hat.
Ja ko bus dringt über all auf das ei ne, dass wir kein ge teil tes Herz ha ben,
dass un ser Glau be Ernst sei und uns in al lem, was wir tun, lei te und er -
fül le, dass wir nicht hin- und her schwan ken, jetzt die Herr lich keit Chris ti
und dann den gol de nen Ring ver eh ren, jetzt die Ar men als mit Got tes
Evan ge li um be gna digt rüh men und dann sie hint an set zen, als wä re je de
Er nied ri gung ih nen ge gen über er laubt. Dass wir Ernst ma chen mit dem,
was wir im Glau ben er kannt und er grif fen ha ben, das macht uns zu Tä -
tern des Worts und ist je nes Werk, oh ne wel ches un ser Glau be ei ne Lü ge
ist und ein to tes Ding.

Wie in solch’ har tem Über mut ge gen die Ar men ei ne Ver leug nung Chris -
ti und sei ner Herr lich keit liegt, zu der wir uns doch mit dem Mun de be -
ken nen, so liegt auch ein Un recht ge gen die Men schen dar in. Wir ma -
chen uns da durch zu Rich tern über sie, die ihren Wert be stim men und ih -
re Eh re ih nen zu tei len. Aber un ser Ur teil stammt so nicht aus der Wahr -
heit und aus ge rech ten Grün den, son dern aus bö sen Ge dan ken her. Wir
ent leh nen den Mass stab, den wir da bei brau chen, uns rer trü ben ver kehr -
ten Be gier.

Nicht da zu lei tet uns Ja ko bus an, dass wir die Rei chen schel ten und krän -
ken zu guns ten der Ar men, was das sel be bö se Spiel er gä be wie vor her,
nur in um ge kehr ter Rich tung, auch nicht da zu, dass wir die Un ter schie -
de, die sich in der Stel lung der Men schen not wen dig aus bil den, künst lich
ver de cken und hint an hal ten, was die Ein falt und Wahr heit uns res Ver hal -
tens zer stö ren wür de. Was Ja ko bus aus un serm Le ben ent fer nen will, ist
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nur die un wah re Schmei che lei ei ner seits, die un ge rech te Här te and rer -
seits. Es soll in uns rem Ver kehr mit den Men schen sicht bar sein, dass uns
Gott mehr gilt als das Geld, und es uns des halb wich ti ger ist, wie die
Men schen sich zu Gott ver hal ten, als wie viel Geld sie ha ben.

Dar um lenkt Ja ko bus un sern Blick auf die Ga be Got tes, die auf dem Ar -
men ruht. Die für die Welt Ar men, die das nicht ha ben, was die Welt
schätzt, und dar um in ihrem Ur teil nur als ar me Leu te gel ten, hat Gott er -
wählt, weil er ih nen sei ne Ga be schenkt, und da durch hat er sie hoch er -
ho ben und ge ehrt. Die Er wäh lung Got tes macht durch Glau ben reich, V.
5. Glau be ist Reich tum, weil da, wo Glau be ist, auch Got tes Ga be
kommt, weil der Glau be kei ne lee re Hoff nung ist, son dern emp fängt,
was er glaubt, und Got tes Gna de mit der Fül le ih rer Herr lich keit zu ihm
her ab kom men wird. Got tes Er wäh lung macht fer ner zu Er ben des
Reichs, wo durch der Ar me ei nen ech ten Be ruf zum Herr schen hat, da
ihm Gott gros ses un ter ge ben wird, weil er als Chris ti Knecht in der Fül le
des ewi gen Le bens Got tes gnä di gen Wil len in wei tem Kreis voll stre cken
darf.
Das gött li che Reich fällt auch dem Ar men zu, weil es Gott de nen ver -
spro chen hat, die ihn lie ben. Dass wir Gott als den höchs ten und bes ten
schät zen und in Eh ren hal ten über al lem, was sonst exis tiert, da zu be dür -
fen wir kein Geld; das sel be kann uns viel mehr hier bei ernst lich stö ren
und uns ei ne and re, fal sche Lie be ins Herz zau bern, wel che uns den
Blick zu Gott ver dun kelt, als wä re das Geld mäch ti ger und wich ti ger als
Gott.

Nun wis sen wir, wor an Ja ko bus bei der „Hö he des ge rin gen Bru ders“
dach te, von wel cher er 1, 9 re de te. Wir sol len ihm hel fen, sich der sel ben
zu rüh men, da durch, dass auch wir in uns rem Ver kehr mit ihm Got tes
Gna de eh ren, wel che ihm ver lie hen ist.

Wäh rend die Ver heis sung Got tes und der Glau be am Ar men uns nichts
gel ten, über se hen wir am Rei chen sei ne Un ge rech tig keit und sei nen
Streit mit Gott, als wä ren das un schul di ge Klei nig kei ten.
Ja ko bus er in nert an die bö se Macht, wel che in den Ge mein den Is ra els
das Geld den Rei chen gab. Sie üb ten har ten Druck und mach ten sich mit
ihrem Geld die gan ze Ge mein de dienst bar. Es war ih nen ein leich tes,
auch die, wel che als Rich ter dem Rech te hel fen soll ten, sich will fäh rig
zu ma chen. So wur den die Ge richts hö fe das Mit tel, durch wel ches sie je -
der mann in Schre cken hiel ten, und den, der ih nen zu wi der war, ver nich -
te ten. Es wie der hol te sich die Ge schich te Na boths im mer neu.
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Sie wa ren zu gleich die Wi der sa cher Je su und sei ner Ge mein de, und be -
nutz ten ih re Macht zur Ver fol gung der sel ben. Dar an er in nert Ja ko bus
hier die, über die der gu te Na me ge nannt wor den ist. Das ist der Na me
Chris ti, der Got tes Evan ge li um in sich hat. Er wur de über ih nen an ge ru -
fen im Ge bet, als sie ge tauft wur den, und sie dür fen sich des halb nach
ihm nen nen, als ihm ge hö rig, als sei ne Knech te und sein Ei gen tum. Aber
der sel be Na me, der ih re Hoff nung und ihren Rum aus macht, wur de von
je nen Rei chen mit Schmach und Läs te rung ent ehrt. Der Na za re ner und
sein Kreuz wa ren nicht nach ihrem Sinn.

Nicht dass die Glau ben den dar aus Hass und Groll schöp fen soll ten, ist
die Mei nung des Ja ko bus, wohl aber, dass sie aus der krie chen den nied ri -
gen Un ter tä nig keit und Furcht vor den Rei chen sich er he ben, und es im
Um gang mit ih nen kund tun, dass der Na me Chris ti in ihren Au gen in der
Tat ein herr li cher Na me ist, so dass, wer ihn läs tert, sich selbst das Ur teil
spricht.
Ja ko bus macht hier ei ne der Ur sa chen sicht bar, um de ren wil len Is ra els
Un glau be stark ge wor den ist und Je sus ver wor fen hat: es war ein Knecht
des Mam mons ge wor den. Mit dem sel ben bö sen Feind lag auch Je su Pre -
digt oft im Streit. Des halb sol len die an Je sus Glau ben den sich nicht
auch mit der sel ben Sün de be fle cken, und die se Wur zel des Un glau bens
im mer wie der bei sich he gen, son dern mit der Tat be wei sen, dass uns der
gläu bi ge Blick auf Chris tus von die ser Knecht schaft er löst.

Ja ko bus hat der Wahr heit und Ge rech tig keit das Wort ge re det; aber die
Bi bel stellt noch ein an de res Ge bot da ne ben: das der Lie be. Auch der
Rei che ist in das Wort ein ge schlos sen, dass wir un sern Nächs ten lie ben
sol len wie uns selbst, V. 8. Sind wir ihm so mit nicht je de Rück sicht, Höf -
lich keit und Ehr er bie tung schul dig? Wenn ich ihm dienst fer tig und zu -
vor kom mend mei nen ei ge nen Sitz ein räu me, und ihm je de Ge fäl lig keit
und Eh re er wei se, for dert denn nicht das Lie bes ge bot mich zu sol chem
Han deln auf?

Ja ko bus stimmt bei: wenn eu er Ver hal ten, sagt er, Ge hor sam ist ge gen
das Ge bot der Lie be, dann tut ihr recht, und er heisst das Lie bes ge bot das
kö nig li che Ge bot, dem Wor te Je su Mt. 22,40 fol gend, weil es aus der
Zahl der an dern Ge bo te her vor ragt wie ein Kö nig un ter den an dern Glie -
dern sei nes Vol kes, und die an dern al le un ter sich be fasst und ih re An -
wen dung be stimmt und lei tet. Das Lie bes ge bot darf uns nie ver las sen; in
sei nem Ge hor sam blei ben wir bei je dem Schritt, und al les, was wir den
an dern ge wäh ren oder ver sa gen, hat nach sei ner Re gel zu ge sche hen.
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Wenn ihr aber, fährt Ja ko bus fort, un ge rech te Gunst er zeigt, den Rei chen
trotz sei ner Un ge rech tig keit und Gott lo sig keit hoch er hebt, den Ar men
trotz sei nes Glau bens und der Gna de Got tes tief er nied rigt, so ist das
nicht Er fül lung des Lie bes ge bots, son dern dann voll bringt ihr Sün de. Wir
dür fen uns mit uns rer fei gen, un sau bern Lie be, die das Recht und die
Wahr heit leug net, nicht un ter den Schirm des Lie bes ge bots flüch ten. Die -
se un rei ne Gü te und Nach gie big keit hat bö se ei gen süch ti ge Wur zeln und
tut auch den an dern nichts gu tes, so son dern Scha den. Das „An se hen der
Per son“ ist im Ge setz ge ra de so ernst ver bo ten, als die Lie be ge bo ten ist.
Es über weist uns der Über tre tung, wenn wir kei ne bes se re Lie be ha ben
als sol che Er wei sun gen ei ner ver dor be nen Gunst.

Das Wort des Ja ko bus trifft zu sam men mit demje ni gen des Pau lus: Die
Lie be freut sich nicht an der Un ge rech tig keit, son dern freut sich mit der
Wahr heit, 1. Kor. 13, 6. Es bringt Ernst und Ge rech tig keit in uns re
Freund lich keit und Höf lich keit hin ein. Oh ne die sel ben ist das Wort Lie be
viel zu gross und rein für sie.
Das Evan ge li um und das Ge setz ste hen so mit ein träch tig bei sam men und
wei sen uns auf den sel ben Weg. Aber Is ra el hat es ver lernt, sich vor dem
Ge setz zu fürch ten. Es hat es ent hei ligt und sich die Über tre tun gen des -
sel ben leicht ge macht, weil es mit sei nem Ei fer, das Ge setz zu hal ten, die
Über tre tun gen des sel ben zu deckt, und meint, je ner die ne ihm zur reich li -
chen Ent schul di gung. Es ist aber ein Miss brauch des Ge set zes, wenn wir
mit dem sel ben die Sün de be schö ni gen und recht fer ti gen, statt sie zu rich -
ten und zu ver wer fen. Das Ge setz ist ge gen die Sün de ge ge ben, um sie
zu tref fen und zu ver nich ten, nicht um sie zu schüt zen und zu pfle gen.

Ja ko bus heisst uns die Be deu tung des ein zi gen Fehl tritts er mes sen, V. 10.
Er ist Bruch des Ge set zes. Er gibt uns das gröss te zu: al le Ge bo te sol len
wir ge hal ten ha ben; nun kommt ein ein zi ges, das uns nicht be hagt, so
dass wir’s weg wer fen, und die ser ei ne Fall macht uns an al lem schul dig.
Das über tre te ne Ge bot ist ge nau eben so hei lig, wie das ge hal te ne; es ist
in der sel ben Wei se Got tes Ge bot. Liegt es mir dar an, Got tes Wil len zu
tun, so kann ich kei ne Aus wahl aus sei nen Ge bo ten ver su chen, kann
nicht je nes als ver bind lich, die ses als der Über tre tung fä hig be trach ten.
Wer hier ein Ge bot zer reisst, bricht nicht nur die ses ei ne, er bricht das
Ge setz, ver wirft sei ne Gül tig keit und Hei lig keit, leug net Got tes Recht
und Macht und be ginnt den Streit mit ihm.

Es ist Blind heit, wenn wir mei nen: mit dem vie len Gu ten, wel ches wir
voll brin gen, könn ten wir un ser Bö ses ent schul di gen. Es gibt für das Bö se
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in der gan zen Welt kei ne Ent schul di gung, am al ler we nigs ten in Got tes
Ge setz. Das sel be ist ver damm lich und liegt als Schuld auf uns, von der
uns nichts in der Welt er lö sen kann. Es ist Tor heit, wenn wir mei nen, wir
könn ten die man cher lei Ge bo te des Ge set zes von ein an der tren nen, und
die ei nen hal ten, die an dern über tre ten. Für die Sün de gilt nicht: ein mal
ist kein mal; hier gilt um ge kehrt, dass die ei ne Sün de un se re gan ze Exis -
tenz ver dirbt und all un ser Gu tes wert los macht.

Die ser Ernst in der Be ur tei lung der Sün de ver bin det al le Apo stel. Wenn
Pau lus dem Ju den be zeugt, dass er mit al len Wer ken des Ge set zes doch
nicht ge recht fer tigt wer de, war um gel ten dann al le Wer ke des Ge set zes
vor Gott nichts? Weil sich ne ben dem sel ben in un serm Le ben die Über -
tre tung des Ge set zes fin det und al le Er fül lung des Ge set zes auch nicht
ei ne ein zi ge Über tre tung zu de cken und zu recht fer ti gen ver mag. Das
Gu te, das wir voll brin gen, ist nie mals ei ne Er mäch ti gung und Er laub nis
zum Sün di gen. Das ist der sel be hei li ge Ernst, wir ihn hier Ja ko bus in der
Zu sam men fas sung al ler Ge bo te zur un teil ba ren Ein heit er weist.
Das Ziel, dem bei de Apo stel die se Wahr heit dienst bar ma chen, ist nach
der Art ih rer Pre digt ver schie den. Pau lus er in nert an die Fol gen je der
Sün de, da mit wir mit Glau ben die gött li che Gna de schät zen, wel che al -
lein un se re Sün de be deckt und al lein uns recht fer tigt. Ja ko bus heisst uns
den Ernst je der Sün de er wä gen, dass wir vor sich tig mit den Men schen
um ge hen und nicht in heuch le ri scher Ei tel keit uns uns res Ge hor sams ge -
trös ten, und dar aus ei nen Vor wand zum Un ge hor sam ma chen, son dern
das Ge setz ge hor sam eh ren in sei ner un ver letz li chen Ma je stät.

So re det und so han delt, als die ihr durch das Ge setz wer det ge rich tet
wer den, V. 12. Das ist die rech te Art, das Ge setz zu eh ren, dass wir es in
al len Din gen vor Au gen ha ben in der Ge wiss heit, dass uns das sel be un -
ser Los zu mes sen und un sern Platz vor Gott an wei sen wird. Wer wi der
das Ge setz ist, der wird das Ge setz wi der sich ha ben, als ei ne Macht, die
ihn von Got tes Reich aus sch lies sen wird. Wer dem Ge setz sich un ter wor -
fen hat in Auf rich tig keit, der wird durch das Ge setz zum Le ben ge bracht.
Ja ko bus wie der holt da mit das Wort Je su, das uns sagt, dass auch das
kleins te Ge bot, falls wir es über tre ten, im Him mel reich uns um die Eh re
und Grös se brin gen und uns klein ma chen wird, Mat. 5, 19.

Eben jetzt, wo Ja ko bus das Ge setz als un sern Herrn be schreibt, den nie -
mand ent thro nen wird, des sen Spruch mit un er schüt ter li cher Macht zur
Gel tung kom men und über un ser Ge schick ent schei den wird, heisst er es
ab sicht lich noch mals das Ge setz der Frei heit. Er er weckt uns zur Furcht
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vor Got tes Ge bot, aber es liegt ihm dar an, dass die se Furcht nicht un rein
und un dank bar sei, als wä re das Ge setz ein har ter Herr und schlim mer
Druck. Das Ge setz ist uns zum fes ten Grund der Frei heit ge ge ben. Wer
nach ihr be gehrt, muss das Ge setz er grei fen und nicht fah ren las sen, son -
dern es in sei nem Her zen tra gen. So wird es als das Ge setz der Frei heit
ge ra de dann an uns of fen bar, wenn sein Spruch und Ur teil über uns er ge -
hen wird. Dann hebt es die, die es ge ehrt ha ben, aus al ler Not und
Knecht schaft zur Frei heit des ewi gen Le bens em por.

Wir wis sen ganz ge nau, wenn das Ge setz wi der uns ste hen und uns wie
ei ne feu ri ge Mau er von Got tes Reich aus sch lies sen wird. Für die Un -
barm her zi gen aber hat es kein Er bar men, V. 13. Das sel be hat uns Je sus
ge sagt: Mat. 5, 7. 6, 15. 7, 1. 18, 33.
Davon ging ja die Re de aus, dass wir die Ar men oft mit ei ner Roh heit
be han deln, die völ lig aus ser Acht lässt, wie Gott sich zu ih nen stellt, und
hieran schloss sich die Er ör te rung über das Lie bes ge bot, sei nen Miss -
brauch und sei ne rech te Er fül lung an. Die se steht eben dar in, dass wir
barm her zig wer den ge gen al le, ge gen Reich und Arm, und dies nicht nur
in der Rüh rung uns res Her zens, oder in lieb li chen Wor ten, son dern so,
dass wir Barm her zig keit tun. Dann hört das Ge setz auf, ei ne schreck li che
Macht für uns zu sein; viel mehr darf sich die Barm her zig keit auch im
Blick auf das Ge richt mit Zu ver sicht und Freu dig keit rüh men. Sie geht in
Got tes Ge richt nicht un ter, son dern wird von ihm ge schützt, er höht und
ge krönt.

Fra gen wir nach dem Grund, wel cher der Barm her zig keit sol che Macht
ver leiht, so liegt er dar in, dass der Spruch: die Barm her zig keit rühmt sich
ge gen das Ge richt, zu vör derst von Gott sel ber ist. Got tes Barm her zig keit
wird nicht ge bun den und ge fan gen von sei nem rich ter li chen Ei fer, der
das Bö se ver tilgt, son dern wal tet über ihm in herr li cher Frei heit und
wen det das Ge richt zu un sern Guns ten und macht, dass es uns nicht zum
Un heil wird. Da mit fällt das Ge setz nicht zur Er de, weil ja das Ge setz
selbst die Barm her zig keit als Got tes Sinn und Re gel preist.

Kap. 2, 14-26: Das Wort ge gen den ver dor be nen Glau ben
Was uns Ja ko bus vor ge hal ten hat: die Ma je stät des gött li chen Ge set zes,
und der Ernst des Ge richts, dem wir ent ge gen ge hen, und die hel le Ver -
heis sung, die der Barm her zig keit ge ge ben ist, soll te die Macht ha ben,
un sern har ten Sinn zu er wei chen. Al lein wir stär ken uns re un barm her zi -
ge Här te durch vie le Mit tel, und ei ne der schlimms ten Täu schun gen,
durch die wir uns ver füh ren und ver der ben, be rei ten wir uns da durch,
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dass wir un sern Glau ben rüh men und uns sei net we gen für ge bor gen ach -
ten, und da mit al le Wil lig keit und je den Fleiss, Got tes Wil len zu tun, er -
sti cken.

Die Ju den schaft hielt sich für gläu big und rühm te sich des sen eif rig,
denn sie glaub te an den ei ni gen Gott, wäh rend die Hei den in ei nem tö -
rich ten Wahn über Gott be fan gen wa ren. Noch mehr wur de der Glau be
in der christ li chen Ge mein de ge prie sen, weil Je sus sei ne Jün ger durch
Glau ben an sich ge zo gen und ihrem Glau ben die ewi gen Gü ter zu ge sagt
hat. So hat uns auch Ja ko bus von der Macht und Ga be des Glau bens
Gros ses ge sagt, dass wir uns sei net we gen an der An fech tung freu en dür -
fen, dass er uns so be ten lehrt, dass un ser Bit ten uns Got tes Ga ben bringt,
dass wir durch ihn reich wer den und Er ben des himm li schen Reichs.
Noch mäch ti ger hat Pau lus un ter den Hei den den Glau ben an Chris tus
ge pre digt, als die ein zi ge Ge rech tig keit der Sün der, die aber für sie ei ne
voll kom me ne Ge rech tig keit ist, weil sie uns An teil an al lem gibt, was
Chris tus für uns er wor ben und ge schaf fen hat. Seit her wur de der Glau be
in der Kir che voll ends hoch ge rühmt und als der Weg zur Se lig keit ge -
prie sen. Und al les Ho he, was von ihm ge sagt wur de, war nicht zu hoch,
wenn es mit rei nem Her zen ge schah, das sich in Auf rich tig keit Gott un -
ter ge ben hat. Ja ko bus sieht aber, wie uns re ver dreh te Art sich auch hin ter
dem Ruhm des Glau bens her vor tun kann, und den sel ben zu ih rer De cke
macht, wo durch uns der Glau be statt zum Se gen zum Ver der ben wird.
Dar um hebt er ei nen erns ten Kampf an ge gen je ne Träg heit und Bos heit,
bei der wir sa gen, dass wir Glau ben ha ben, aber Wer ke nicht ha ben, und
er klärt uns rund um: ein sol ches Be ken nen und Rüh men des Glau bens
nützt nichts, V. 14.
Er re det nicht ge gen, son dern für den Glau ben, nicht weil der Glau be
nutz los ist, viel mehr ge ra de da zu, da mit er nicht nutz los sei. Er hat so
gut, wie al le an dern Apo stel, von Je sus ge lernt, dass im Glau ben an ihn
Got tes Gna de und Reich uns of fen ist. Dass un ser Glau be uns wirk lich
sol che Frucht brin ge, dar an ist’s ihm ge le gen und er will uns den Weg
zei gen, wie er uns wahr haft zur Er ret tung dient. Wir be rau ben uns näm -
lich sei ner Frucht, wenn wir sa gen: wir ha ben Glau ben, und uns des we -
gen das Werk er las sen, wenn uns der Glau be ge fällt, als ein be que mer
Weg, auf dem man Gott leicht und oh ne An stren gung zu frie den macht,
und nun von al lem Got tes dienst in der Wahr heit und Tat ent bun den ist.
Ver mag, sagt Ja ko bus, der Glau be zu er ret ten? Und er ant wor tet: nein,
das ver mag er nim mer mehr. Ein Mensch, der nichts andres als gläu big
sein will, wird sich samt sei nem Glau ben draus sen fin den und Got tes
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Reich sich ver schlos sen sehn. Er macht uns an der Lie be zu den Men -
schen klar, wie’s mit dem Glau ben an Gott steht. Wenn wir ei nen Ar men,
dem es an Nah rung und Klei dung ge bricht, mit lie ben, freund li che Wor -
ten ab fin den, was nützt das? Ge gen den Hun ger und die Käl te nützt nur
die Tat, die nicht nur von der Klei dung und Spei se spricht, son dern sie
ver schafft. So wird auch der Glau be oh ne das Werk zum lee ren Wort.

Wir kön nen auch an die ser Ver glei chung des nutz lo sen Glau bens mit der
nutz lo sen Lie be se hen, wie we nig Ja ko bus den Glau ben schel ten will. Je -
nes Wohl wol len, das an der Not der An dern An teil nimmt, kann et was
über aus köst li ches und lieb li ches sein; ja, es ist das Bes te, was wir ein an -
der schul dig sind und ge ben kön nen. Was wird aus der Wohl tat, wenn
kein Wohl wol len drin ist, aus der Hil fe, wenn sie nicht ei nem teil neh -
men den Sinn ent springt, der mit dem Schmerz des an dern mit lei det?
Nutz los und schäd lich wird sol ches Wohl wol len nur dann, wenn es das
Gan ze ist, was wir ein an der gön nen und ge ben. Es ist uns als An trieb
und Kraft zur Tat ver lie hen; las sen wir es nicht hie zu aus rei fen, son dern
in blos sem Ge schwätz ver klin gen, dann frei lich ha ben wir aus dem, was
gross, hei lig und kräf tig ist, et was häss li ches und nutz lo ses ge macht.
Wie das Wohl wol len, so ist auch der Glau be ei ne im Her zen be schlos se -
ne Re gung, die zu nächst im Wort ihren Aus druck hat. Wir prei sen im
Glau ben Got tes Wahr heit und Gna de, le gen uns sei ne Ga ben bei und
freu en uns der Kinds chaft in sei nem Haus. Das sind rich ti ge Er kennt nis -
se und Emp fin dun gen des Her zens, durch die wir se hen, wie sich Gott zu
uns hält; das ist ein Licht, das uns in wen dig von oben her auf ge gan gen
ist und mit Recht uns re Zun ge be wegt, dass wir von Gott und sei ner
Gna de re den, sie be ken nen und rüh men. Sind aber, fragt Ja ko bus, Wor te
das Gan ze, was dar auf er wach sen soll? Dar in liegt der An trieb und die
Kraft zum Werk. Wenn du zu dem sel ben nicht wil lig bist, dann ist dein
Glau be für sich al lein tot, ge nau so wie je nes Mit lei den mit dem Ar men,
das ihn mit Wor ten speist, et was to tes ist, V. 17.

Wie vom Leich nam je de Re gung und Wirk sam keit ge wi chen ist, so dass
er der Ohn macht ge bun den nur noch das Schat ten bild des le ben di gen
Lei bes dar stellt, so ist der to te Glau be ab ge schnit ten von jeg li cher Frucht
und Kraft, un fä hig, Quel le ir gend ei ner heils amen Wir kung und Än de -
rung zu sein, nur ein Schat ten bild von dem, was er sein könn te, wenn er
Le ben in sich hät te.

Je den Glau ben, wie er sei, heisst Ja ko bus für sich al lein, wenn er vom
Werk ab ge son dert ist, tot. Mag er noch so reich an fes ter Über zeu gung,
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hel len Er kennt nis sen, war men Ge füh len sein: wol len wir Gott nur Glau -
be er zei gen, nichts mehr, wol len wir nichts tun, viel mehr ihm un ser Werk
vor ent hal ten, und nicht un ter sein Ge bot und Wort stel len, dann wird un -
ser Glau be uns so we nig se lig ma chen, als ein Leich nam ste hen und ge -
hen und re den kann.

Da mit fällt nicht der lei ses te Schat ten auf die Fül le und Grös se der gött li -
chen Gna de. Die Spit ze die ses Wor tes kehrt sich le dig lich ge gen un se re
Heu che lei, die nicht tun mag, was uns zu tun be foh len ist, und da durch
erst recht bös ar tig wird, weil wir un se re Träg heit und Bos heit erst noch
mit dem Glau ben ver bin den und durch den Glau ben recht fer ti gen wol len
und sa gen: wir hät ten ja Glau ben, das sei ge nug.
Was Ja ko bus hier sagt, gleicht den vor an ge hen den Sprü chen ge nau. De -
nen, die mit den vie len Ge bo ten Got tes, die sie er füllt ha ben, ih re Sün de
ent schul di gen wol len, sag te er: eu re gan ze Er fül lung des Ge set zes ist
nichts. Die ei ne Sün de macht euch an al lem schul dig. De nen, die sich da -
mit de cken wol len, dass sie Hö rer des Worts sind, hat er ge sagt: ihr be -
trügt euch selbst; eu er Hö ren des Worts hilft euch nichts. So sag te er
auch de nen, die um des Glau bens wil len sün di gen möch ten: eu er Glau be
ist nichts; eu re Sün de wird euch ver der ben mit samt eu rem Glau ben. So
zer stört er al le Ent schul di gun gen, hin ter de nen sich ein ver dreh tes Men -
schen herz in sei ner Sün de schüt zen mag.

Da mit ste hen wir wie der dicht bei Pau lus. Wo zu macht uns Gott sein un -
sicht ba res We sen deut lich und ge wiss? Da mit du, o Mensch, ant wor tet
Pau lus, oh ne Ent schul di gung sei est, Röm 1, 20. 2, 1. Es liegt auch Pau -
lus dar an, uns je de De cke zu ent win den, mit der wir uns re Sün de be -
schir men möch ten. Und weil wir auch un sern Glau ben gern zur Ent -
schul di gung für uns brau chen, nimmt uns Ja ko bus auch die sen Ruhm.

Wie der Ju de das Ge setz Got tes in man cher lei Sat zun gen zer schnitt, von
de nen die ei ne ge hal ten, die an de re nach sei ner Mei nung gleich zei tig
über tre ten wer den konn te, so lös te er auch das Werk und den Glau ben
von ein an der ab, als wä ren’s zwei Ver diens te, von de nen der Mensch das
Ei ne oder das And re Gott zur Eh re voll brin gen kann. Er dach te sich:
Gott hat ein Zwei fa ches ge bo ten, dass der Mensch ge wis se Leh ren glau -
be, und dass er ge wis se Ge bo te tue. Wenn er die Wahr hei ten, wel che ihm
die Bi bel sagt, glau be, so sei das ein Stück der Fröm mig keit und Ge rech -
tig keit, wel ches Gott an ge nehm sei; wenn er die Wer ke, wel che ihm vor -
ge schrie ben sind, voll brin ge, so sei das ein andres Stück der Fröm mig -
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keit und Ge rech tig keit, das Gott eben falls an ge nehm sei. Der ei ne zeich -
ne sich durch sei ne Wer ke, der and re durch sei nen Glau ben aus.

In die ses Stü ck werk fällt un se re Fröm mig keit stets, wenn sie un ser eig -
nes Ge mäch te und Ge bil de und die Frucht uns rer mensch li chen Be mü -
hun gen und An stren gun gen ist. Men schen werk ist Stü ck werk. Wir fli -
cken an un sern Ge dan ken, da mit et was Gött li ches un ter ih nen sei, und
fli cken an un sern Wer ken, da mit ei ni ger Dienst Got tes zu stan de kom me.
Et was Ei ni ges uns Gan zes ent steht auf die sem We ge nicht. An ders ist
das ge stal tet, was durch Gott aus dem Geis te ge bo ren ist. Da ent springt
von in nen her die le ben di ge Be geg nung, die al le Glied mas sen uns res
inn wen di gen Men schen er fasst und tä tig macht, so dass Licht in die Ge -
dan ken kommt und Glau ben ins Herz, Ge hor sam in den Wil len und Kraft
in die Tat. Da rei chen Glau ben und Werk ein an der die Hand; eins hebt
und för dert das an de re. Aus dem Glau ben ent springt die Wil lig keit zum
Werk, aus dem Werk das Ver mö gen und die Fä hig keit zum Glau ben. Sol -
che Ein heit und Voll stän dig keit ist das Zei chen und Merk mal des Le -
bens. Le ben aber fa bri ziert nicht der Mensch, Le ben gibt Gott.
Wer Glau be und Werk von ein an der trennt, und sich da mit zu frie den gibt,
dass er Glau ben ha be, dem sagt Ja ko bus: zei ge mir dei nen Glau ben oh ne
die Wer ke, V. 18, das kannst du nicht. Wenn du für Gott nichts tust,
siehst du ge nau wie ein Un gläu bi ger aus und kein Mensch kann es dir
an mer ken, dass du wirk lich Gott in Eh ren hältst, und sei ne Ver heis sung
als wahr er fas sest. Wor te sind doch kein Be weis da für, dass wir glau ben,
am we nigs ten dann, wenn das, was wir sa gen, und das, was wir tun, wi -
der ein an der ste hen und un ser Wort durch un ser Werk wi der legt und als
Ein bil dung und Un wahr heit er wie sen wird. So lan ge wir uns nicht ans
Werk ma chen, ist un ser Glau be ein ver steck tes Ge heim nis, das sich in
kei ner Wei se sicht bar ma chen kann. Eben des halb ist er et was to tes.
Denn was sich nicht of fen ba ren kann, son dern un ter ei ner Hül le be gra -
ben liegt, das ist tot.

Wer das Werk hat, der hat’s bes ser. Er kann nicht nur sein Werk vor wei -
sen, son dern auch sei nen Glau ben kund ma chen. Ich will dir, sagt Ja ko -
bus, aus mei nen Wer ken den Glau ben zei gen. Bei mir sieht man’s, dass
ich im Glau ben ste he, und was Glau be ist und ver mag, dass ich Gott
nicht ver leug ne und Got tes Gü te mir teu er ist und sei ne Ver heis sun gen
mir hö her ste hen, als al les in der Welt. Der Zeu ge für mei nen Glau ben ist
die Wei se, wie ich hand le. Weil ich mich red lich auf Gott stüt ze, dar um
hand le ich so, wie’s nur der kann, der ihn vor Au gen hat und sich tra gen
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lässt von sei nem Wort und in sei ner Gna de den fes ten Stand ort hat, in
wel chem sei ne See le ruht.

Auch hier hat Ja ko bus Glau be und Werk in ei ne in ni ge Ein heit zu ein an -
der ge bracht. Er dringt aufs Werk, weil ihm der Glau be ein erns tes Er leb -
nis ist, das uns re See le Gott un ter tan macht. Dar um re giert der Glau be
auch den Wil len und die Tat, und be wegt uns im Grun de uns rer Per son,
so dass un ser Ver lan gen und Stre ben aus dem Glau ben her aus ge bo ren
und von ihm ge formt und ge lei tet ist. Da durch wird un ser Glau be, ob er
auch zu nächst im Grund des Her zens ver bor gen ist, of fen bar.
Wie schlimm uns aber die Tren nung bei der ver dirbt das lässt er uns an
den ge fal le nen Geis tern se hen: du glaubst, dass Gott der ei ni ge ist, V. 19.
Das war die Haupt wahr heit, die Is ra el ge schenkt wor den ist, und die sein
Be kennt nis bil de te und sei nen Vor zug vor den Hei den. Es bleibt dies
auch der frucht ba re Kern al ler Er kennt nis Got tes und al les wahr haf ti gen
Got tes diensts. Dass Gott der ein zi ge und un ver gleich li che ist, der we der
in der sicht ba ren noch in der un sicht ba ren Welt et was ne ben sich hat,
was ihm zur Sei te ge stellt wer den könn te, das ist der Eck stein al ler Zu -
ver sicht zu Gott.

Das glaubst du, und denkst des we gen, du seist fromm, und nicht ein blin -
der Hei de, son dern Gott wohl ge fäl lig, da du ihn nach sei ner Wahr heit vor
Au gen hast: auch die bö sen Geis ter glau ben und be ben.

Da durch, dass wir Got tes Wahr heit be sit zen, sind wir noch nicht von der
bö sen Re gi on ge schie den, wo das teuf li sche We sen zu Hau se ist. Auch
dort ist Wahr heit; auch dort wird Gott nicht ge leug net, son dern in sei ner
hei li gen Ma je stät un zwei fel haft ge kannt. Wis sen von dem, was Gott ist,
lebt auch in der Höl le. Aber dort ist die Wahr heit kein Se gen und kei ne
heils ame Ga be, son dern ei ne rich ter li che Macht. Aus dem Blick auf Gott
ent springt im Reich des Teu fels die Höl len angst. Die Geis ter be ben, weil
sie glau ben, weil sie ge wiss sind, dass Gott der Ei ni ge ist, den nie mand
ent thro nen wird. So we nig ver mag der Glau be für sich al lein zu er ret ten
und se lig zu ma chen. Er kann uns im Ge gen teil zur er drü cken den Last
wer den, zum Quell der Un se lig keit, zur Ket te, die uns in die Ver lo ren heit
hin un ter zieht.
So hat te Ja ko bus in der Nä he Je su den Schrei der Be ses se nen ge hört: Je -
su, du Sohn Got tes, was ha ben wir mit dir zu schaf fen? Mat 8, 29. Das
war Glau be, Be kennt nis der Wahr heit, ei ne Über zeu gung, die nicht nur
als loc k re Mei nung in der See le der Re den den leb te, son dern sie ge wal tig
durch drang. Aber es war ein un frucht ba rer Glau be, der nicht se lig macht.
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War um? Die Wahr heit Got tes lebt hier in der See le und bleibt ihr den -
noch fremd. Der teuf lisch zer rüt te te Geist hat sich vom Ge hor sam der
Wahr heit los ge sagt. Er stellt sich ge gen Gott, den er doch kennt, in Em -
pö rung und Streit. Das ist der bö se Riss, der durch sein We sen geht.
Wäh rend die Wahr heit in ihm ist, weil sie Gott ihm nicht ver birgt, son -
dern sei nen Na men ihm kund tut, ist den noch er sel ber nicht in der Wahr -
heit, weil er sich ihr nicht un ter gibt. Zu sol cher Zer rüt tung ist’s ein An -
fang, wenn wir Gott das Werk ver sa gen. Han deln müs sen wir in ir gend -
ei ner Wei se, da uns das Le ben da zu nö tigt. Wol len wir nicht un ter dem
An trieb des Glau bens ans Werk, so wer den and re Trie be und Be gier den
un ser Werk er fül len. Was wir nicht für Gott tun, müs sen wir ge gen ihn
tun. Dann wird aber, was wir von Gott wis sen und glau ben, uns le dig lich
zur Qual und Last, die uns er be ben macht.

Nun greift Ja ko bus zur Schrift. Sie hat dem Glau ben den die höchs te Ver -
heis sung ge ge ben und uns an Abra ham ge zeigt, wie Gott den Glau ben
als Ge rech tig keit sich wohl ge fal len lässt. Den noch ist der ein lee rer
Mensch, der nicht ein sieht, dass der Glau be von un sern Wer ken ab ge -
trennt, völ lig un frucht bar und nutz los wird. Denn ge ra de Abra ham zeigt,
wie Glau be und Werk un trenn bar bei sam men sind. Ihn hiess Gott sei nen
Sohn auf den Al tar le gen, V. 21. Das war ei ne Tat, wel che die gan ze Hin -
ga be des Her zens an Gott in sich hat te. Und da durch wur de er der vor
Gott ge recht fer tig te. Weil er ihm den Sohn nicht ver sag te, son dern sich
selbst be zwang und Gott ge hor sam ward bis zum höchs ten Op fer, dar um
gab ihm Gott das Zeug nis, dass er vor ihm ge recht sei und sei nen Wil len
ge tan ha be und sei ne Ga ben emp fan gen wer de.
Die Tat Abra hams war nicht mög lich oh ne Glau be. Sie ent sprang dar aus,
dass Abra ham Gott über al les stell te und Got tes Gü te und Macht durch
nichts ver dun keln liess. So se hen wir an sei nem Op fer Glau be und Werk
in Ein tracht, wie sie ein an der die nen und hel fen. Du siehst, fährt des halb
Ja ko bus fort, dass der Glau be zu sam men mit sei nen Wer ken wirk sam
ward, V. 22. Nicht das al lein, was er im Her zen trug als Er kennt nis Got -
tes und Hoff nung zu Gott und Ge wiss heit der gött li chen Gna de, son dern
dies zu sam men mit sei ner Tat, das hat ihn zum Va ter Is ra els und zum Er -
ben der Ver heis sung ge macht. Hät te Abra ham Gott bloss ge glaubt und,
als das Op fer von ihm ge for dert war, sich von ihm ab ge wandt und ihm
den Ge hor sam ver sagt, dann wä re er von Gott nicht ge recht fer tigt, son -
dern ver wor fen wor den, und sei ne Glau be hät te sei nen Un ge hor sam
nicht un schul dig, son dern noch schul di ger ge macht. Weil aber der Glau -



39

be mit dem Werk zu sam men trat, dar um emp fing er Got tes Lob und Ge -
recht spre chung.

Da ha ben wir wie der den sel ben Mann, der uns zum Ein gang des Brie fes
zu ge ru fen hat: hal tet es für lau ter Freu de, wenn ihr in die Ver su chung
fal let. Eben so preist er hier Abra hams Ver su chung we gen ih rer herr li -
chen Frucht, weil sie, da durch dass Abra ham sie be stan den hat, das Mit -
tel der Recht fer ti gung für ihn ge wor den ist.
Und wie er dort ge sagt hat, dass die Ver su chung den Glau ben be währt
ma che, so fährt er hier fort: und aus den Wer ken wur de der Glau be voll -
en det. Ihret we gen wur de er nicht leer und lüg ne risch, son dern in ner lich
ge kräf tigt und der Er fül lung teil haf tig ge macht. Wie hät te Abra ham zu
Gott ir gend ei nen Glau ben im Her zen tra gen kön nen mit ei nem bö sen
Ge wis sen, mit der Be schul di gung, dass er die Ver su chung nicht be stan -
den, Got tes Ge heiss ver wor fen und den Sohn ihm vor ent hal ten ha be?
Muss te er sich selbst ver dam men, wie soll te er Gott glau ben? Ge wiss
hät te ihn Gott auch wie der auf rich ten kön nen, auch wenn er in der Ver su -
chung fiel. Aber Gott hät te ihn wie der auf rich ten müs sen; er selbst konn -
te es nicht. Er hät te zu neu em Glau ben ein ver ge ben des Wort Got tes be -
durft, das sei nen Fall ge tilgt hät te. So dür fen und müs sen auch wir wi der
al le Selbst be schul di gung und bei al ler Er kennt nis un se rer Un ge rech tig -
keit Glau ben üben, weil wir in Chris ti Ver söh nen Got tes Ver zei hung
emp fan gen. Dar um dür fen wir nicht den Spruch uns res ei ge nen Ge wis -
sens, son dern Got tes Ver ge bung für wahr und gül tig hal ten. Sol cher
Glau be ist uns aber nur um des wil len mög lich, was Gott für uns tat; so
viel an uns liegt, ha ben wir uns den sel ben durch un ser Sün di gen un mög -
lich ge macht. So hät te sich auch Abra ham durch Un ge hor sam den Glau -
ben zer stört, weil er sich aber ganz an Gott er gab und zum Glau ben das
Werk hin zu füg te, dar um konn te er sich nun freu dig Got tes ge trös ten, und
mit Ge wiss heit auf sei ner Gna de ste hen. Nun war sein Glau be fest und
reif.

Und der Spruch der Schrift, 1 Mos. 15, 6, war zur Er fül lung ge kom men,
wel cher sagt: er glaub te Gott und es ward ihm zur Ge rech tig keit ge rech -
net, V. 23. Zu erst hat Abra ham nur ge glaubt; denn Gott be rief ihn zu erst
noch nicht zur Tat, son dern hielt ihm sei ne Ver heis sung vor und re de te
mit ihm von dem, was Gott selbst an ihm tat. Dass Abra ham dies nicht
ver ach te te, son dern das gött li che Wort als wahr und gül tig er griff, das
dien te ihm zur Ge rech tig keit vor Gott. Das war aber nicht das En de sei -
nes Wegs und nicht das letz te Wort, das Gott mit ihm re de te. Die ser
Spruch war te te noch auf ei ne Er fül lung. Es muss te sich erst noch mals
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zei gen, ob Abra ham wirk lich Gott glau be und die Recht fer ti gung er lan -
ge; das er prob te sich da mals, als ihm Gott das Werk auf er leg te, und als er
jetzt dem Wor te Got tes stets an hing, da war das Wort zu sei ner Er fül lung
ge kom men, das ihn gläu big und um sei nes Glau bens wil len ge recht ge -
nannt hat.

Und da mit war auch der and re Eh ren na me, der Abra ham ge ge ben wird,
dass er ein Freund Got tes sei, erst voll kom men gül tig und wahr. Ja ko bus
schaut auf den Fort schritt im Le ben Abra hams und lei tet un sern Blick
von 1 Mos. 15 zu 1 Mos. 18 und von dort zu 1 Mos. 22. Als „Freund
Got tes“ stand Abra ham da mals da, als ihm Gott sei nen Rat über So dom
of fen bar te und er ver trau lich mit ihm re den und sei ne Für bit te ihm vor le -
gen durf te. Es stand auch in den al ten Über set zun gen der Bi bel an je ner
Stel le viel fach: soll te ich ver ber gen vor Abra ham mei nem Freun de, was
ich tue? 1 Mos. 18, 17. Aber wie wä re Abra ham Freund Got tes ge blie -
ben, wenn er Gott nicht ge tan hät te, was er von ihm ver lang te? Oh ne das
Werk wä re er zum Wi der sa cher Got tes ge wor den und sein An teil an Got -
tes Freund schaft da hin ge fal len. So lei te te Gott Abra ham von Schritt zu
Schritt em por zum blei ben den Be sitz sei nes Wohl ge fal lens. Er gab ihm
sei ne Ver heis sung und er weck te ihn da durch zum Glau ben; er liess ihn
hin ein bli cken in sei nen Rat und er weck te ihn zum Ge bet; er hiess ihn das
Werk voll brin gen und als Abra ham auch hier sich von Gott lei ten liess
und ihm das höchs te Op fer brach te, da war sein Stand in der Gna de fest
und Gott gab ihm die Recht fer ti gung.
Dar um warnt uns Ja ko bus vor der Mei nung, als wür den wir bloss aus
Glau ben ge recht fer tigt, son dern aus Wer ken wird ein Mensch ge recht fer -
tigt, V. 24. Han deln muss er nach Got tes An wei sung, da durch wird ihm
Got tes Gna de zu teil. Sei nen Wil len muss er tun; dann stellt er ihn zu den
Ge rech ten. Nicht das sagt Ja ko bus, dass Gott al le uns re Wer ke in sein
Ge richt brin ge und aus der gan zen Rei he uns rer Ta ten sein Schlus sur teil
zie he. Ja ko bus leug net Got tes Ver ge bung nicht, durch die vie les be deckt
wird, was wir ta ten, und nicht zu sei nen Fol gen kommt, weil es uns Gott
ver zeiht. Nicht aus den Wer ken, aber aus Wer ken, sagt er, wird ein
Mensch ge recht, um des wil len was er nach Got tes Wil len tut. Das ist die
Wei se der gött li chen Gna de, dass sie uns re bö sen Wer ke ver gibt und die
Wer ke uns res Ge hor sams uns zum Grund der Seg nung macht.

Ne ben den Va ter Is ra els, ne ben den ge rech ten Abra ham, stellt Ja ko bus
die Ra hab, die ka na nä i sche Dir ne, V. 25. Bei de fan den die Ge rech tig keit
auf dem sel ben We ge. Auch Ra hab hat te Glau ben. Was sie von Is ra els
Gott ge hört hat te, und von sei nen mäch ti gen Zei chen und der Er lö sung
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sei nes Volks aus Ägyp ten, hat te sie er grif fen. Sie wand te sich ab von den
Göt tern ihres eig nen Vol kes zu Is ra els Gott. Aber der Glau be al lein hat
ihr nicht ge hol fen. Wä re sie noch so gläu big ge we sen und hät te die
Kund schaf ter ver ra ten, so wä re sie un ter ge gan gen mit dem gan zen Je ri -
cho. Aber weil sie die Män ner ret te te und ihr gan zes Le ben dar an setz te
und tat, wo zu der Glau be sie trieb, oh ne Zau dern und Furcht, dar um wur -
de sie al lein un ter al len Ka na a ni tern in Is ra els Ge mein de ein ge pflanzt
und die un saub re, göt zen die ne ri sche Dir ne ward ein Glied des hei li gen
Vol kes.

So fasst denn Ja ko bus sei ne Mah nung zum Schluss in ein durch sich ti ges
Gleich nis. Werk und Glau be ge hö ren zu sam men wie Geist und Leib, V.
26. Wer den bei de von ein an der ge schie den, so ent steht Tod. Ein vom
Geist ge trenn ter Leib, der zum Leich nam wird, das ist das Bild für ei nen
Glau ben, dem die zu ihm ge hö ren den Wer ke ge nom men sind. Wie aber
der le ben di ge Odem des Geists den Leib er hält, be wegt und tä tig macht,
so fährt in un sern Glau ben dann ein le ben di ger Odem und macht ihn
wirk sam und frucht bar, wenn wir uns mit red li chem Wil len ans Werk
ma chen. Nur durch die Wer ke wird un ser Glau be ge schützt, dass er sich
nicht in ei ne heuch le ri sche Ein bil dung ver wand le, die zu letzt mit der bit -
ters ten Ent täu schung en den muss.
Wie nun? Bricht Ja ko bus mit sei ner War nung ir gend et was vom Evan ge -
li um ab? Nein! Wann darf ich mit Pau lus spre chen: durch Glau ben bin
ich ge recht? Dann, wenn ich Gott an schaue und Chris tum er fas se und be -
den ke, wie reich das gött li che Er bar men und wie gross die Lie be Chris ti
ist und wie mäch tig und um fas send sein Ver söh nen, dann darf und soll
ich spre chen: dei ne Gna de ist voll kom men; dei ne Ver ge bung deckt mei -
ne gan ze Sün de; ich kann nur glau ben, und die Ga be hin neh men, die du
nach dei ner ei ge nen Er bar mung mir schenkst; dei ne Gna de macht al le
mei ne Sün de nich tig und stellt mich in ei ne voll kom me ne, ewi ge und vor
dir blei ben de Ge rech tig keit. Uns Chris tum nach dem Reich tum sei nes
Werks dar zu stel len und uns die ver söh nen de Kraft sei nes To des nah zu -
brin gen, das war das Amt des Pau lus. Dar in geht er Ja ko bus vor an. Aber
die ses sel be Wort: ich bin durch Glau be ge recht, kann ei ne gott lo se Lü ge
und ab scheu li che Heu che lei sein. Wann? Wenn dies die Ant wort sein soll
auf die Fra ge: was will ich Mensch für mei nen Gott tun? Was soll mein
Got tes dienst sein? Ant wor te ich: glau ben, das will ich wohl, aber ein
Werk voll brin gen mag ich nicht, so ist das ei ne ver damm li che Gott lo sig -
keit. Wenn ich er wä ge, was ich mei nem Gott dar ge ben soll, so kann ich
nur ant wor ten: al les, Glau be und Wer ke; nichts soll ihm vor ent hal ten
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sein. Glau ben will ich, und sei ne Gna de als un end lich ach ten und sein
Werk an mir prei sen als die voll kom me ne Be sei ti gung mei ner Sün de und
mei ne voll kom me ne Er neu e rung zu sei nem Bild in lau te rer Ge rech tig -
keit; aber eben so sehr will ich tun, was mich Gott wir ken heisst, da mit
mein Werk ein Dienst Got tes sei, und mir nicht zur Ver dam mung die ne,
son dern zur Recht fer ti gung.

Wer Je sum lieb hat, der hat bei de Wor te im Her zen: das des Pau lus und
das des Ja ko bus. Denn es ist der Lie be Art, dass wir die Gü te des Herrn
prei sen in ih rer herr li chen Voll kom men heit und de mü tig uns re eig ne Ver -
werf lich keit und Un wür dig keit er mes sen und ein zig Je sus für uns re Ge -
rech tig keit, uns re Eh re und un ser Le ben hal ten, und uns nur des we gen
hieran An teil ge ben, weil er uns gnä dig ist in der Kraft sei nes To des –
das heisst glau ben. Und wie der um ist es der Lie be Art, dass sie sich em -
sig und ernst an die Ar beit macht und ihm wil lig dient und sein Wort ger -
ne hält. Das gibt das Werk.
Zu strei ten, ob das Werk oder der Glau be un ent behr li cher sei, ist Kin der -
ei. Wer das ei ne oder an de re in sich tilgt, macht sich tod wund und wird
er fah ren, dass, was ihm bleibt, nicht mehr lebt, son dern nur noch ein
Leich nam ist. Wir müs sen glau ben, denn Gott lebt und Je sus lebt, und
sei ne Gna de ist vol le Wahr heit und wir lü gen und ent eh ren sie, wenn wir
un gläu big sind. Wir müs sen han deln; denn wir sind le ben di ge We sen, le -
ben dig nicht bloss durch Got tes Schöp fung, son dern auch durch Chris ti
Er lö sung, und aus dem Le ben ent springt die Tat.

Un se re äl te ren evan ge li schen Leh rer, Lu ther vor an, ha ben nie dar an ge -
zwei felt, dass uns das Werk not wen dig sei, aber sie ha ben An sto ss ge -
nom men an dem Wort, dass uns Gott aus un sern Wer ken recht fer ti ge,
dass er uns um des wil len, was wir tun, die Sün den ver ge be und das ewi -
ge Le ben zu tei le. Sie fürch te ten, das zie he uns vom Glau ben ab. Nun
kön nen wir frei lich das Werk uns selbst zum Scha den be trei ben, so dass
wir uns durch das sel be un gläu big ma chen, ei tel und hof fär tig oder auch
ver zagt. Dar um hat es auch sei ne vol le Wahr heit, dass uns re gu ten Wer ke
uns zur Se lig keit schäd lich sein kön nen, dann näm lich, wenn sie uns ei tel
ma chen. Nur kann ganz eben so auch un ser Glau be uns zur Se lig keit
schäd lich sein, dann näm lich, wenn er uns trä ge macht. Ja ko bus mahnt
uns aber nicht zu sol chen Wer ken, bei wel chen wir den Glau ben durch
Hof fart aus trei ben und zer stö ren, und ver langt nicht, dass wir un gläu big
wer den, Gott ver ach ten, Chris tum ge ring schät zen, als brauch ten wir ihn
nicht, uns selbst ver herr li chen, als könn ten wir uns selbst er lö sen, und
schliess lich da bei in Jam mer und Ver zagt heit ver sin ken, und Gott schel -
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ten, als sei sei ne Gna de arm und schwach und zu uns rer Recht fer ti gung
nicht be reit. Mit gan zem Glau ben heisst er uns zum ewi gen Gott und sei -
nem gnä di gen Wil len auf zu schau en, bei dem Recht fer ti gung zu fin den
ist auch für den Sün der, für je den, der sich ihm er gibt. Man kann das
Werk falsch leh ren und be trei ben in un gläu bi gem Sinn, man kann auch
falsch von Glau ben re den und den Glau ben ha ben mit bö sem Sinn, und
die se Ge fahr ist der Kir che im mer nah, und da mit wir nicht in sie fal len,
da zu ist Ja ko bus da.

Kap. 3,1-12: Das Wort ge gen das bö se Re den
Die Ge mein de er baut sich durch Leh re. Die Leh re er hält das gött li che
Wort le ben dig bei de nen, die es ken nen, und führt die Un wis sen den in
das sel be ein. So ka men die jü di schen Ge mein den je den Sab bat zu sam -
men und pfleg ten die Leh re; eben so ver ei nig ten sich auch die christ li -
chen Ge mein den des Wor tes we gen. Al lein auch hier ist ei ne War nung
nö tig: wer det nicht in gros ser Men ge Leh rer.
Das ist ge gen das selbst süch ti ge Ver gnü gen und Be ha gen ge sagt, mit
dem wir das Wort ver wal ten. Es tut uns wohl, wenn wir mit un serm Wort
die an dern er grei fen und un sern Ge dan ken Gel tung ver schaf fen. Ja ko bus
warnt uns davor, nach die ser selbst ge fäl li gen Be frie di gung zu ha schen,
und heisst uns das Ur teil be den ken, dem wir ent ge gen ge hen. Wir, die wir
leh ren, wer den ein grös se res Ur teil er hal ten, V. 1.

Wer sich ans Leh ren macht, un ter nimmt ein gros ses Werk. Das Wort
kann tief drin gen und wirk sam ins Ge schick der an dern ein grei fen, so
dass es ih nen im Her zen sitzt und da selbst vie les an rich tet. Ist’s ein heils -
ames Wort ge we sen, aus der Wahr heit Got tes ge schöpft und von der Lie -
be be seelt, dann ist’s gut. Aber wenn un ser Wort mit uns rer Tor heit er -
füllt war und aus un serm Un ver stand ent sprang oder un serm Zorn und
Hass zur Waf fe dien te, dann wird die mäch ti ge Wir kung uns rer Re de für
uns un heim lich und ernst.

Wir wer den ein grös se res Ur teil emp fan gen, weil wir grös se res wag ten,
als die, wel che still und be schei den ihren Chris ten lauf voll brin gen. Tun
wir’s in der De mut und Furcht Got tes, sei ner Wahr heit un ter tan mit treu -
em Ernst, so mag un ser Re den und Leh ren uns auch ein grös se res Lob
und Er be brin gen. Aber Ja ko bus heisst uns be den ken: dass wir al le oft
strau cheln, und dies ge ra de in der Wei se, wie wir das Wort brau chen.
Wenn ei ner im Wort nicht strau chelt, der ist ein voll en de ter Mann, V. 2.
Ein sol ches Wort soll uns nicht ein schüch tern, dass wir feig ver stum men,
wenn es gilt, den Na men Got tes und Chris ti mit un serm Wort zu prei sen
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und an dern Mah nun gen und Un ter wei sung dar zu bie ten. Wir sol len nicht
un ter das schar fe Wort fal len, wel ches Je sus ge gen den Knecht ge re det
hat, der das Ta lent sei nes Herrn ver scharrt. Aber vor sich tig ma chen will
uns ein sol ches Wort, und un sern Leicht sinn bre chen, der un ser Re den
als et was ge ring fü gi ges be han delt, was leicht hin ab ge macht wer den
kann, wäh rend uns nichts so schwer fällt, als das rich ti ge, fehl lo se Wort.

Wer es kann, ver mag den gan zen Leib am Zü gel zu hal ten. Wer Herr
über sein Wort ist, der ist völ lig Herr über sich selbst. Den gan zen Leib,
heisst es, lei tet er; denn des sen Re gie rung ist un ser ers tes und wich tigs tes
Ge schäft, aus dem sich al les, was wir sonst in der Welt wir ken, ab lei tet.
Von un sern Glie dern geht der Trieb nach in nen, wo er die Be geh rung er -
zeugt, und die Wir kung nach aus sen, in dem sie die Tat er zeugt. Dar um
ist es un ser Be ruf, uns re Glie der zu re gie ren, und Ja ko bus heisst nur den
ei nen fer ti gen, voll kom me nen Men schen, der nicht in sei nen Leib ver -
sun ken und von ihm ge fan gen ist, so dass ihn der Leib mit sei nem Trieb
und Sto ss re giert, son dern der sei nen Leib sich un ter wor fen hat, dass er
ihm ge hor chen und nach dem Trieb des Geis tes sei nen Dienst aus rich ten
muss. Da bei ist aber das Haupt stück, wie wir un ser Wort re gie ren. Ist es
ge zü gelt und re giert, dann ha ben wir si cher auch die an dern Trie be un -
sers Leibs dem Geis te will fäh rig und ge hor sam ge macht.
Wie ein Rei ter durch den Zü gel im Mund ei nes Pfer des des sen gan zen
Leib wen det, wie er will, so üben wir, wenn wir un sern Mund be herr -
schen, das Re gi ment über al les, was in uns ist, auch über un ser Au ge,
dass es uns nicht ver lo cken kann, und über uns re Hand, dass sie nicht
nach ver bo te nem greift. Denn al les, was durch uns re See le zieht, spie gelt
sich im Wor te. Uns re Zun ge regt sich nach dem Trie be al ler uns rer Glie -
der und be glei tet je de Be we gung uns rer Na tur. Was aus der sel ben an
Emp fin dung und Be geh rung her vor bricht, sei es gut oder bö se, giesst
sich auch ins Wort. Hier gilt’s, das Re gi ment zu üben; dann zieht un ser
Zü gel un ser gan zes Le ben und Han deln in den Ge hor sam Got tes hin ein.

Die Zun ge gleicht dar um dem Steu er, das auch bloss ein klei nes Ge rät
am gros sen Leib des Schif fes ist und doch das sel be lei tet trotz dem
mäch ti gen Drang des Sturms. Das Steu er, das un serm Le ben die Rich -
tung gibt, nach oben oder un ten, ist das Wort.

Nun über denkt Ja ko bus die Men ge von Bos heit und Zer rüt tung, die aus
dem Wort von der Zun ge her ent springt, so dass sie ei nem Feu er gleicht,
das von ei nem klei nen An fang aus ei nen gan zen Wald ver heert, V. 5. Su -
chen wir bei ir gend ei nem zer rüt te ten und ver dor be nen Le bens lauf den
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An fang und Grund des Elends, im mer sind Wor te da bei im Spiel, die den
An sto ss ga ben. Sie sind die Fun ken, die den Brand in die See le brach ten
und ihn wie der aus ihr her aus tra gen in die an dern hin ein. Dar um heisst er
die Zun ge die Welt der Un ge rech tig keit, den Ort, wo al les Un recht
wohnt, und sei ne Hei mat hat. Wo im mer Men schen ge schä digt, ver letzt
und zer tre ten wer den, wo Got tes Ord nung und Recht zer bro chen wird, da
hat die Zun ge ei ne ih rer Ta ten ver übt. Wenn sie dem Zü gel nicht ent rän -
ne, gä be es kein Un recht in der Welt. Nun steht sie aber mit ih rer feu ri -
gen Macht und der Fül le von Un recht, das sie bei sich auf be wahrt, mit ten
un ter un sern Glie dern, als Teil uns res ei ge nen We sens. Wo ist nun der,
der sich rüh men könn te und nicht reu ig be ken nen müss te: wir strau cheln
viel fäl tig? Sie haf tet ja an uns selbst, ficht uns nicht nur von aus sen an,
son dern ist un ser Glied und Ei gen tum, sie, die den gan zen Leib be fleckt,
und auf al les, was wir tun, die bö sen Fle cken spritzt, und das an er bor ne
Rad in Flam men setzt, V. 6.

Der Lauf und die Be we gung uns res Le bens lässt sich recht wohl mit ei -
nem Rad ver glei chen, das nicht stil le steht, son dern ste tig sei nen Kreis -
lauf voll zieht vom Ru hen zum Wir ken, vom Emp fan gen zum Ge ben,
vom Schmerz zur Freu de, von in nen nach aus sen, vom Blick zu Gott
zum Blick in die Welt. Al lein die ser Lauf uns res Le bens bleibt nicht in
sei nem ge ord ne ten, rich ti gen Gang, son dern dreht sich wie ein feu ri ges
Rad in er hitz ter Un ru he und sprüht sei ne Fun ken um her. Die se bö se Un -
ru he kommt in un sern Le bens lauf durch die Zun ge hin ein. Sie ist die
Brand stif te rin, die al les in Ver wir rung bringt.
Es wi der fährt ihr, was sie ver dient. Wie sie die bö se Glut um sich ver -
brei tet hat, so wird sie auch von der bö sen Glut ver zehrt. Sie, die des Le -
bens Lauf in Flam men setz te, wird auch selbst von den Flam men er grif -
fen in der Höl le, gleich wie uns Je sus warnt: dei ner Wor te we gen wirst du
ver dammt wer den, Mt. 12, 37.

Die Tie re macht sich der Mensch un ter tan, auch die wil den un ter ih nen,
und die je ni gen, die durch ihren Wohn ort vor ihm ge schützt schei nen, wie
die Be woh ner des Meers. Den noch wer den sie al le vom Men schen be -
wäl tigt und sind ihm un ter wor fen durch die Ord nung Got tes von der
Schöp fung her. Aber der Herr über al le Din ge um sich her ist ein schwa -
ches We sen, wenn er sei ne eig ne Zun ge be wäl ti gen soll te. Hier wird der
küh ne Held und Welt be zwin ger zum ohn mäch ti gen Skla ven, dem nichts
üb rig bleibt, als sich reu ig an zu kla gen, wenn wie der ein bö ses und tö -
rich tes Wort Un heil stif tend in die Welt hin aus ge drun gen ist, und die
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Zun ge sich wie der er wie sen hat, als ein bö ses Ding, das we der Ru he
noch Halt ge win nen kann.

Ja ko bus er in nert an die zer fahr ne un ste te Art uns res Worts. Es fla ckert
hin und her; jetzt ist’s fromm, dann un fromm, jetzt lieb lich, dann gif tig,
jetzt freund lich, dann durch säu ert von Hass und Neid. Es will uns nicht
ge lin gen un ser Wort ein träch tig zu ma chen, so dass ein zig der Geist der
Wahr heit und Lie be in ihm wohnt. Geist und Fleisch be mäch ti gen sich
sei ner; was von oben und von un ten kommt, giesst sich dar in aus; wir ge -
ben es Gott und dem Teu fel zum Werk zeug hin. Dar um ist es ein halt lo -
ses Übel, in dem ein häss li cher Zwie spalt zu Ta ge tritt, V. 8.
Ja ko bus spricht zu from men Leu ten, die den Herrn und Va ter prei sen. So
wird ih nen die Zun ge zum Werk zeug des Got tes diens tes. Sie voll bringt
Got tes An be tung. Und dicht da ne ben steht das Fluch wort, das mit bö sem
Hass er füllt ge gen die Men schen los fährt. Se gen und Fluch wech seln ab!
Ge prie sen sei Gott, der ei ni ge und ewi ge! Das war bei man chem An lass
ei ne Is ra el ver trau te Spra che und es war ihm oft ernst mit sei nem Lob -
preis Got tes. Und doch be hielt es sei ne schar fe Ju den zun ge mit ihren gif -
ti gen Ver leum dun gen, be reit den Fluch zu spre chen über Hei den, Sa ma -
ri ter und Zöll ner, über al le, die ihm wi der spra chen und weh ta ten. Die
Häup ter Is ra els, die from men Rab bi ner und Pries ter, die Gott täg lich lob -
ten, ha ben den noch mit leich tem Her zen ge sagt: ver flucht ist das Volk,
das nichts vom Ge setz ver steht, Joh. 7, 49.

Der seg nen de Lob preis galt frei lich Gott, der Fluch den Men schen. Aber
der Mensch ist in Got tes Ähn lich keit ge wor den. Wür den wir Gott wahr -
haf tig hei lig hal ten, so wür den wir auch sein Bild eh ren an den Men -
schen um uns her. Un ser Fluch lässt Got tes Eh re nicht un ver letzt, weil er
wi der den los fährt, den Gott wert hält und zu sei nem Ab bild ge stal tet hat.

Es ist nicht not wen dig, sagt Ja ko bus, dass dies so ge sche he, V. 10. Wir
mei nen leicht, es ge he nicht an ders, wir kä men nicht al lein mit dem Se -
gen durch, der Fluch müs se auch da bei sein als die schar fe Waf fe, mit
der wir uns der Men schen er weh ren. So wol len wir ei ner Quel le glei -
chen, die süs ses und bitt res Was ser gleich zei tig spru deln lässt, als hät te
nicht je des Ge wächs sei ne Frucht, die sei ner Art ent springt, und je des
Ge wäs ser sei nen be stimm ten Ge schmack, sei es sal zig oder süss.
Ja ko bus wie der holt hier Je su Wort von der fes ten Ein heit, die un ser gan -
zes We sen um spannt, so dass nichts bö ses aus gu tem Grund er wach sen
kann, Mat. 7, 16; 12, 31. Er spricht auch hier ge gen das ge teil te Herz,
wel ches mit ein an der Gott lie ben und die Men schen has sen, Gott die nen
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und die Men schen ver der ben möch te. Es wird uns kei ne sol che Tei lung
uns rer selbst ge lin gen. Ent we der er ge ben wir uns red lich Gott und ma -
chen uns re Zun ge zum Werk zeug des Se gens, und til gen den bö sen
Brand, der in sie fährt, oder uns re An be tung Got tes wird uns nichts hel -
fen und uns rer Zun ge wi der fah ren, was ihr Ja ko bus V. 6 an droht. Er
rückt uns auch hier wie der uns ren herr li chen Be ruf vor’s Au ge, dass wir
ganz Men schen wer den sol len, de ren Wort völ lig oh ne Wech sel und
Wan del der gött li chen Gna de und Gü te dient. Zum Seg nen sind wir be ru -
fen, nur zum Seg nen. In die sem Be ruf liegt Got tes rei ches, gan zes Evan -
ge li um.

Kap. 3,13-18: Ge gen die ver dor be ne Weis heit
Vom Hö ren zum Glau ben, zum Re den, zum Er ken nen und Wis sen, das
ist der Weg, den der Brief des Ja ko bus in wohl ge ord ne tem Gang durch -
misst. Und über all strei tet er ge gen den Stolz und über mü ti gen Leicht -
sinn, der un ter from mem Schein und Na men Bö ses hegt und pflegt.
Auch in die Weis heit und Ein sicht mag sich ei ne Schlim me Zu tat mi -
schen, die sie gänz lich ver dirbt. Wer ist wei se und ver stän dig un ter euch?
Er wei se durch den löb li chen Wan del sei ne Wer ke vor in der Sanft mut
der Weis heit, V. 13.
Ja ko bus braucht den sel ben Prüf stein, um die Weis heit da mit zu er pro ben,
mit wel chem er den Glau ben ge prüft hat, ob er et was To tes oder Le ben -
di ges sei. Zei ge die Wer ke, sagt er dem, der sich für wei se gibt; nicht dei -
ne Wor te lass mich hö ren, nicht dei ne tie fen, schim mern den Ge dan ken;
dei ne Wer ke al lein zei gen, dass du wei se bist. Al le Be ga bung, die wir in -
ner lich von Gott her emp fan gen, gilt Ja ko bus als uns re Aus rüs tung zur
Tat. Wenn mir die höchs ten Er kennt nis se ge ge ben wä ren und an Klar heit
des Blicks al le über rag te, macht mich das nicht frucht bar in mei nem
Werk, so bin ich, je wei ser ich bin, nur um so mehr ein Thor.

Aus dem löb li chen rich ti gen Wan del sol len die se Wer ke her vor ge hen,
nicht nur bei be son de rer Ge le gen heit als ei ne Aus nah me in un serm Le -
ben auf tre ten, son dern das Er geb nis uns res Wan dels sein, und her vor -
wach sen aus der Art, wie wir uns stets un ter den Men schen be we gen und
mit ih nen um ge hen.

Aber noch ei ne an de re Bedin gung fügt Ja ko bus bei: in der Sanft mut der
Weis heit. Weis heit, sagt er, macht hof fär tig, hart und herr lich. Weis heit
macht ge las sen, bieg sam und still. Wenn dei ne Wer ke nicht das Ge prä ge
der Sanft mut ha ben, dann lei te sie nicht aus der Weis heit ab.
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Aber nun hält er uns den Spie gel vor, wie’s der Weis heit un ter den Men -
schen geht. Ist ir gend wem ein Stück Er kennt nis ge ge ben und sein Geist
reich ge wor den durch ir gend ei nen hel len Blick, nun er hebt sich als bald
die bit te re Ei fer sucht und das ei gen nüt zi ge, par tei süch ti ge Trei ben. Wir
re cken und stre cken und er hö hen uns selbst und er nied ri gen die an dern
und das Ge zänk um den Ruh mes kranz hebt an. Wenn ihr der glei chen im
Her zen habt, - im Her zen, sagt er, auch wenn ihr’s sorg fäl tig ver bergt
und über eu re Ge bär den und Wor te wacht, dass es nie mand mer ken soll,
wie gern ihr al le an dern ver dun kel tet und al lein mit Be wun de rung und
Ver eh rung be deckt wä ret, - auch wenn ihr’s nur im Her zen habt, so
rühmt euch nicht und lügt nicht ge gen die Wahr heit, V. 14. Denn Weis -
heit formt und füllt das Herz; sie lässt in dem sel ben für die schwar zen
Re gun gen des bö sen Ei fers kei nen Raum. Ein schar fes Au ge mögt ihr
ha ben, und mehr wahr neh men, als an de re se hen, mögt ei nen wei ten Ho -
ri zont um span nen, eu re Ge dan ken hö her stei gen las sen und ei nen kräf ti -
ge ren Geist ha ben als and re, der mehr um fasst; aber die se Weis heit
kommt nicht von oben her ab, ist al so kei ne gu te noch voll kom me ne Ga -
be, K. 1, 18.

Es gibt Weis heit, die von oben kommt, die uns Got tes Licht in uns re See -
le strahlt, die ein gna den vol les Ge schenk der ewi gen Wahr heit ist. Aber
die se löscht die Ei fer sucht und bläht nicht auf, eben weil sie die Ga be ist,
und Gna de von oben. Dar um beugt sie und setzt die See le in den stil len
se li gen Dank, dass sie die Weis heit nicht als ihren Raub er greift, sich
selbst zur Ver herr li chung. Dar um er leuch tet das, was von oben kommt,
nicht bloss, son dern hei ligt und rei nigt auch zu gleich.
Wenn uns re Weis heit uns durch Hof fart ver gif tet und fal len macht, dann
ist sie ir disch, see lisch, teuf lisch. Die von oben her nie der kom men de ist
da ge gen himm lisch, geist lich, gött lich.

Ir disch ist sie, auf der Er de ge wach sen und nur das Ir di sche um fas send.
Ih re Kennt nis ist durch die Er de be grenzt. Gott ist ihr ver hüllt und ver -
deckt. Aber ei ne Weis heit, der Gott im Schat ten steht, ist ja der Gip fel
der Narr heit. Sie ist see lisch, durch die Reg sam keit der See le er wor ben,
un ser ei gens Ge bil de, wie es durch die in un se rer See le lie gen den Kräf te
zu stan de kommt, ab ge schie den vom Wal ten und Wir ken des gött li chen
Geis tes, der al lein uns in den An teil an der Wahr heit Got tes lei ten und
Ge dan ken in uns er zeu gen kann, die mit Got tes Sinn zu sam men stim men.
Oder wenn das, was in uns rer See le ist, nicht aus uns sel ber stammt,
dann ist’s teuf lisch. Dann kommt es, ob wir’s wis sen oder nicht, aus ei -
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ner fins ter ge wor de nen geis ti gen Re gi on, und wir sind von bö sen Mäch -
ten ge lei tet und ge formt.

Es kreu zen sich in der Mensch heit zwei ver schie de ne geis ti ge Strö me;
der ei ne ent springt oben, der an de re un ten. Bei de ge ben in wen dig Klar -
heit, Macht, Stei ge rung uns res see li schen Le bens. Aber der ei ne hei ligt,
der and re ver dirbt.
Wo die Ei fer sucht lo dert und die un rei ne Gier, aus der Weis heit Eh re und
Vor teil zu zie hen, da ist Halt lo sig keit, V. 16.

Ja ko bus legt den Fin ger wie der auf die sel be Stel le, wie dort, wo er uns
den Scha den der Glau bens lo sig keit und die Ent ar tung uns res Worts vor -
hielt, 1, 6; 3, 8. Er zeigt auch hier auf den zer fah re nen, wi der spruchs vol -
len Gang des sen hin, der sich durch fleisch li chen Ei fer re gie ren lässt.
Sei ne Weis heit ist kein ru hig und be stän dig schei nen des Licht. Er
schwankt, weil er den flüch ti gen und nich ti gen In ter es sen des Au gen -
blicks nach jagt. So kommt es zu je dem schlim men Ding. Mit dem Ei fer,
der für die eig ne Eh re strei tet, wird uns al les Schlech te mög lich. Wir ha -
ben uns der Zucht und Lei tung ent zo gen, die uns be schir men wür de, und
die Waf fe weg ge wor fen, mit der wir uns weh ren könn ten. Wir ha ben un -
ser Au ge krank ge macht; drum gibt es für uns kei ne Gren ze mehr, die
uns vom Bö sen trennt.

Die Weis heit, die dro ben ihren Ur sprung hat, ist zu erst keusch, V. 17. Sie
hat ei ne zar te, un ver letz te Wei he. Ih re rei ne Art, wel che ihren Miss -
brauch ver bie tet und uns sorg sam mit ihr um ge hen heisst, in der Furcht,
dass wir sie nicht ver lie ren, wenn wir sie ent wei hen, ist das Merk zei chen
und Sie gel an al lem, was von oben kommt. Gött li ches sieht stets so aus,
dass man das sel be nicht mit un sau be ren Hän den an rüh ren darf.
So dann ist sie fried fer tig, weil Got tes Ga ben kei nen Streit ent flam men,
nach gie big und an spruchs los, of fen für den Rat der an dern, wäh rend ei ne
selbs ti sche Weis heit ei gen sin nig macht, da sie den Dün kel bei sich hat,
al lein wei se zu sein, voll von Er bar men, wäh rend uns die nie de re Weis -
heit hart macht und zu stren gen Zucht meis tern ge gen die, die uns un -
mün dig schei nen. Und mit dem Er bar men kom men die gu ten Früch te im
Un ter schied vom nutz- und frucht lo sen Ge dan ken spiel und Wort ge klin -
gel, in wel chem sich die fal sche Weis heit ver zehrt. Da mit hat uns Ja ko -
bus be schrie ben, wie sie an den Men schen han delt und im Ver kehr mit
den Men schen sich be währt. Nun deu tet er noch mit zwei Wor ten auf die
Ord nung und den Frie den hin, den sie in uns rer ei ge nen See le schafft.
Sie bringt nicht Zwei fel her vor. Fehlt der le ben di ge Hauch des Geis tes
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der Er kennt nis, so mag es leicht ge sche hen, dass vie le Ge dan ken vie le
Zwei fel schaf fen und mit dem Stei gen des Wis sens die Ge wiss heit
weicht. Ein wei te rer Raum liegt of fen vor un se rem Blick, der uns vie les
sicht bar macht, und die ses Vie le zieht den Geist hin und her, und er ver -
liert die Ein falt und den in nern Schluss, und kann die ihm dar ge bo te ne
Wahr heit nicht mehr fest er grei fen und dar auf ste hen. Sol cher Scha den
stammt nicht aus Got tes Weis heit. Sie raubt der See le die Kraft des Glau -
bens nicht, stellt sie viel mehr kräf tig un ter Got tes Re gi ment, dass sie un -
ge teilt in Glau be und Ge hor sam ihm er ge ben ist. End lich ist sie oh ne
Heu che lei und deckt sich nicht mit lee rem Schein und fal schen Wor ten.
Sie kommt ans Licht.

Von der Weis heit geht Ja ko bus über zur Ge rech tig keit. Bei de sind bei -
sam men. Wer in der Weis heit lebt und wan delt, dem er wächst die Frucht
der Ge rech tig keit; er voll bringt, wie es 1, 19 heisst, Ge rech tig keit Got tes.
Die Frucht der Ge rech tig keit, sagt er, wird aber im Frie den ge sät, nicht
im Zorn und Par tei trei ben, für die, die Frie den schaf fen, V. 18.
Er sieht auf die Ge mein den hin, die in der Ju den schaft und Chris ten heit
um der hei li gen Wahr heit wil len zu sam men ta ten. Nun ist’s für uns Men -
schen schwer, ei ne Ge mein de zu bil den und mit ein an der zu le ben oh ne
Streit und Zank. So wa ren die jü di schen Ge mein den ent zweit durch al -
ler lei Par tei ung und vor al lem in Ha der und Streit ge gen die Chris ten heit;
wie der um gab’s in der Chris ten heit von An fang an man che Schwie rig -
keit, wel che die Ge mü ter auf reg te und Rei bun gen er zeug te, oft auch har -
ten Streit. Da sagt Ja ko bus al len und zu mal de nen, wel che als die Wei sen
gel ten, und es nicht nur schei nen, son dern es auch sind: wer Frie den zu
schaf fen weiss, dem er wächst als köst li che Frucht die Ge rech tig keit. Ist’s
euch dar um zu tun, dass eu er Werk mit Got tes Recht und Wil len im Ein -
klang sei und vor Gott euch zur Ge rech tig keit ge rech net wer de, dann
seid auf Frie den bedacht. Im Streit lässt sich der Sa me der Ge rech tig keit
nicht aus s treu en, sie ge deiht nur im Frie den. Denn der Zorn des Man nes
voll bringt nicht Got tes Ge rech tig keit, und wo die Ei fer sucht brennt, ist
je des schlim me Ding.

Kap. 4,1-10: Ge gen die, wel che mit ein an der und mit Go� ha dern
Eben noch sprach er vom Frie den, wie un ter sei nem Schir me die Ge rech -
tig keit ge fun den wird. Is ra el aber war kei ne fried li che Schar. Wo her rüh -
ren die Krie ge und Kämp fe un ter euch? Ja ko bus ant wor tet: von eu ren Er -
göt zun gen, die in eu ren Glie dern Krieg füh ren, V. 1. Ihr wollt euch er göt -
zen und macht dar aus eu re Be schäf ti gung, euch Ver gnü gen und Lust zu
be rei ten. Ihr braucht viel Ver gnü gen, sonst wird es euch weh ums Herz.
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Soll te das, mö gen wir fra gen, sünd lich sein? Nun, die bö sen Fol gen sind
hand greif lich; das bringt euch ge gen ein an der in Kampf und Krieg, und
macht, dass ihr al le mit ein an der ver fein det seid.

Es braucht we nig Ein blick ins Le ben, um die Wahr heit die ses Wor tes zu
be mer ken. Auf un serm Lauf nach Lust und Er göt zung, stos sen wir zu -
sam men, und nun ver wan delt sich die Be gier nach der Lust in den Ei fer
und Zorn wi der den, der sie uns zu rau ben oder doch zu schmä lern
scheint.
Aber Ja ko bus lenkt un sern Blick als bald nach in nen: Der Krieg ist un ter
euch, weil er in euch ist. Ihr ver liert, sagt er, bei euch selbst den Frie den.
Denn eu re Er göt zun gen füh ren in eu ren Glie dern Krieg. Sie set zen sich
bei euch fest und neh men eu re Glie der in Be schlag, so dass euch von eu -
rem Lei be her das Ver lan gen und der Hun ger nach Lust und Er göt zung
zieht und plagt und nicht zur Ru he kom men lässt, viel mehr euch be stän -
dig hetzt und stört und in eu erm wah ren Wohl euch schä digt.

Und nun malt er die Ver wir rung und die Un se lig keit ab, die so in ei nem
Men schen her zen um sich greift. Es ist voll hung ri ger Be gier, aber es hat
nicht, V. 2. Die Be gier kann es nicht sät ti gen; so wird sie ihm zum Sta -
chel und zur Qual. Nun mor det und ei fert ihr. Die, wel che uns im We ge
ste hen und am er träum ten Glück ver hin dern, müs sen weg. Die Plä ne und
Rän ke des Has ses spie len. Aber das sind trüg li che Mit tel, wel che uns
dem er wünsch ten Ziel nicht nä her brin gen. So gibt es nur Streit und
Krieg. Wir ge ben ein an der Schuld an un serm Miss ge schick, und wer uns
glü ck li cher scheint, als wir selbst, gilt uns als un ser Wi der sa cher. Und
bei all die sem hef ti gen Tu mult und die ser mü he vol len An stren gung ist
das En de doch: ihr habt nicht. Mit lee ren Hän den ste hen wir da, als ar me
Leu te. Und doch sind uns Got tes gu te Ga ben so nah: ihr habt nicht, weil
ihr nicht bit tet. Nicht mor den und strei ten, son dern bit ten öff net uns die
Tü re zum Glück, nach wel chem wir ver lan gen, weil es Got tes Ga be ist.
Er gibt Freu de, Lust und Se lig keit ins Herz und wir Tho ren su chen sie,
wo sie nie zu fin den sind, und stür zen uns auf ein an der, um ein an der zu
be rau ben und zu be er ben, und Gott, der uns gern mit sei nem Se gen fröh -
lich mach te, ist uns so nah, aber wir ver ges sen ihn.

Nun war aber Is ra el ein eif rig be ten des Volk. Ja wohl, fährt des halb Ja ko -
bus fort, ihr be tet, aber übel, um es in eu ren Er göt zun gen auf zu zeh ren, V.
3. Su chen wir Got tes Ga ben zur Be frie di gung uns rer eig nen Lust, das
heisst übel be ten. Wir wol len sie für uns selbst ver brau chen und da zu
aus nüt zen, da mit wir gu te Ta ge ha ben. Ei nem sol chen Be ten ist die Ver -
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heis sung nicht ge ge ben. Hier gilt: ihr bit tet und emp fan get nicht. Denn
Gott wird nicht der Die ner uns rer ei gen süch ti gen Be gier.

Ehe bre che rin nen heisst Ja ko bus sol che Be ter. Er re det nicht von Wei -
bern, die in bö ser Gier die Scham tö ten und die Treue bre chen, son dern
den Mann heisst er so, der mit sei nem ge teil ten Her zen sol chen Wei bern
gleicht und wie sie ei ne dop pel te Lie be und Freund schaft sucht, die
Freund schaft Got tes und der Welt zu gleich.
Der Spruch scheint mit ei nem ra schen Sprung auf ei nen neu en Weg zu
tre ten. Eben war noch vom Zank und Krieg un ter den Men schen die Re -
de, wie er aus ih rer bö sen Be gehr lich keit ent steht, und jetzt schilt Ja ko -
bus die Freund schaft mit der Welt, die nicht in Zwie spalt mit ihr kom -
men mag, son dern bei ihr in Eh ren ste hen und ih re Gunst ge nies sen will
und darob die Freund schaft Got tes ver liert und uns zu Fein den und Wi -
der sa chern Got tes macht. Es liegt aber nur schein bar in der Re de ei ne
Lü cke vor. Je ner Streit und die se Freund schaft sind zwei Schos se aus
dem sel ben Stamm; bei de mal ist die kran ke Lust un se re Füh re rin. Wir
wol len uns ver gnü gen; dar um ge sel len wir uns zur Welt, und wer ben um
ih re Gunst und Eh re, weil sich un ser Herz hieran näh ren will; und wenn
sie uns dies nur küm mer lich gibt, und wir uns mit an dern in ihr Glück
tei len müs sen, dann gibt’s den Streit. Des we gen las sen wir’s aber nicht,
der Welt Freund zu sein. Wir ver su chen es nur an ei nem an de ren Punkt.
Denn in die Eh re, Gunst und Lust der Welt ha ben wir un ser Ziel und un -
se re Se lig keit ge setzt.

Ja ko bus heisst uns be den ken, was wir da mit ge win nen. So wer fen wir
Got tes Freund schaft weg und tre ten dreist und trot zig als sei ne Wi der sa -
cher auf. Er hat bei Abra ham an den herr li chen Na men er in nert, dass er
Got tes Freund ge nannt ist. Den sel ben Na men bie tet Gott auch sei nen
Kin dern als ihr Gut und ih re Eh re an. Er hält ih nen sei ne Lie be of fen,
und hat es ih nen er laubt, trau lich zu ihm em por zu se hen und al les Gu te
von ihm zu er war ten. Das heisst ihn zum Freun de ha ben. Aber das bin det
auch uns re Lie be an ihn, und stellt uns in die Pflicht ihn zu schät zen, sei -
nen Wil len hei lig zu hal ten, ihm zu Dienst zu sein, ihm zu le ben.

Wie uns Je sus sagt, dass wir nicht zwei Her ren die nen kön nen und nur
dann im Diens te Got tes ste hen, wenn wir ihm ganz un ter ge ben sind, so
sagt uns Ja ko bus, dass wir nicht nach zwei Sei ten hin Freund schaf ten
pfle gen kön nen, son dern nur dann mit Gott Freund schaft hal ten, wenn er
al lein un ser Freund bleibt. Die Welt zieht ih re Re gel aus des Men schen
blin der bö ser Art. Wenn ich sie gleich wohl ne ben Gott eh re und mei ne
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Hoff nung und mei nen Trost bei ihr su che, so führt mich das un ver meid -
lich, ei ner lei ob es mir ge lingt, die Freund schaft der Welt zu er ja gen oder
ob ich von ihr miss han delt und zu rück ge stos sen wer de, in den Streit und
Ha der mit Gott. Das ist nun ein mal der Preis, um den uns die Welt ih re
Freund schaft ver kauft, wir müs sen da bei Gott ver ges sen und sei nem gu -
ten wil len wi der stre ben. So tre ten wir Gott als sei ne Wi der sa cher in den
Weg, und wer den ihn wi der uns ha ben, wie wir wi der ihn sind, und wer -
den es spü ren, dass er un serm bö sen Trach ten kräf tig wi der steht.

Ja ko bus sagt es noch mit den Wor ten ei nes an dern Man nes , wel che völ -
li ge Hin ge bung Gott von uns ver langt und wie reich lich er sie lohnt:
miss güns tig ver langt er nach dem Geis te, dem er bei uns Woh nung gab;
aber er gibt grös se re Gna de, V. 5. Gott will, dass der Geist, den er uns
ge ge ben hat, sein Ei gen tum blei be, und lässt nicht zu, dass wir ihn an -
ders wo hin wen den und an and re Din ge ver knech ten. Das ist ei ne Art hei -
li ger Miss gunst, die es kei nem an dern gönnt, dass er über un sern Geist
Herr sei und uns re Lie be an sich ket te und un ser Le ben sich un ter wer fe.
Wir sol len ein zig ihm ge hö ren; er teilt sich nicht mit an dern in das Re gi -
ment über das Men schen herz. Sein Recht hier zu steht dar in, dass un ser
Geist und Le ben gänz lich sei ne Ga ben sind. Er ver langt nur nach dem,
was sein ei gen ist, weil er’s uns gab. Die ser fes te Griff, mit dem Gott uns
völ lig an sich zieht, und uns kei ne Frei heit lässt, von ihm zu wei chen, ist
Gna de. Denn er gibt un gleich Grös se res als das, was er uns ver sagt.
Nicht um uns zu ver kür zen, son dern um uns den Reich tum sei ner Ga ben
zu ver lei hen, zieht er uns mit die sem fes ten Band an sich. Das sagt aber
je ner Spruch nicht leer, nicht oh ne Grund und Wahr heit. Er spricht Got -
tes Sinn und Re gel aus, und dar um darf man mit Got tes Freund schaft
nicht spie len, als hät te da ne ben auch noch der Welt Freund schaft Platz.
Des we gen lau tet Got tes Re gel so: den Hof fär ti gen Wi der stand, den De -
mü ti gen Gna de, V. 6. Wer Got tes Zug nicht ge horcht, son dern mit sei ner
Lie be in die Welt hin aus fährt und bei ihr sei ne Gön ner und Freun de
sucht, der bläht sich und tritt hoch da her. Er meint, so gar Gott ent beh ren
zu kön nen. Ge gen die Hof fart tritt auch Gott als der Ho he auf in sei ner
Ma je stät und rich ter li chen Ge walt, die es dem Men schen zei gen kann,
dass er nicht grös ser wird als Gott, wie er sich auch in sei ner Hof fart
deh nen und stre cken mag. Aber den ge rin gen und ge beug ten hebt er em -
por, em por in sei ne Gna de und em por in sei ne Herr lich keit.

Das ist der Weg, den Is ra el zu ge hen hat te, und wir auch. Sein Un glück
war, dass Gott nicht sei ne ein zi ge Lie be war, in der es still sein rei ches
Ge nü gen hat te, son dern dass es zu gleich lüs tern nach der Welt hasch te.



54

Statt des sen gilt es sich Gott zu un ter wer fen, V. 7. Es war frei lich will fäh -
rig, aber an der fal schen Stel le: nach gie big ge gen den Teu fel, hart nä ckig
und wi der spens tig ge gen Gott. Ja ko bus sagt: Gott sollt ihr un ter wür fig
sein, dem Teu fel aber wi der stehn. Hier hat die un beug sa me, al ler Lo -
ckung ver schloss ne Fes tig keit ihren Platz. Und Ja ko bus gibt uns die
gros se Ver heis sung: Dass un ser Wi der stand nicht ver geb lich ist. Wir sind
ge gen die Mäch te, die von un ten stam men, si cher, so wie wir uns von ih -
nen ab wen den. Un ter das sa ta ni sche Re gi ment fällt nur, wer un ter das sel -
be fal len will. Nur gilt’s, nicht zu ver ges sen: wi der ste hen dem Teu fel
heisst Gott sich un ter wer fen. Wer sei nen Wil len ge gen Gott weich und
bieg sam macht, der macht ihn ge gen den Teu fel fest und hart.

Sich Gott un ter wer fen, heisst zu Gott na hen, V. 8. Wer wi der ihn in der
Auf leh nung ver harrt, tritt von ihm ab und macht ei ne gros se Tren nung
zwi schen sich und Gott. Dann feh len uns frei lich Got tes gu te Ga ben und
das Ge bet führt nicht zum Emp fan gen und Got tes gu ter Geist ver -
schliesst dem bö sen Geist den Zu gang nicht, so dass er uns un ge hin dert
mit sei nen blen den den Ver lo ckun gen er fas sen kann. War um? Doch nur
dar um, weil wir fer ne stehn von Gott. Tritt her zu zu ihm, so tritt er zu dir.
Hier mit ist uns wie der das gan ze Evan ge li um vor ge legt. Das ist die Zu -
sa ge mit der voll kom me nen Gna de mit ih rer Ver ge bung und Of fen heit
für al le, wie sie Je sus im Gleich nis vom ver lo re nen Sohn uns ver spro -
chen hat. Nä hern wir uns Gott, so lässt er sich fin den. Er trägt es uns
nicht nach, dass wir in die Fer ne tra ten, und nö tigt uns nicht in der Fer ne
zu blei ben, nach dem wir von ihm ge wi chen sind. Die Fer ne ver schwin -
det, so wie wir uns nä hern. Das ist die Gna de; de ren Bot schaft hat Ja ko -
bus bei Je sus ge lernt.

Wie nä hert man sich Gott? Rei nigt die Hän de, ihr Sün der, weiht die Her -
zen, ihr Män ner mit dop pel ter See le, V. 8. Al le trüg li chen Mit tel, wel che
uns zu Gott her zu brin gen sol len, wirft Ja ko bus weg. Wie wird ein
Mensch fer ne von Gott? Er se he sei ne Hand an, die zum Werk zeug für
Un recht und Bos heit ward. Er be schaue sein In wen di ges, wie es in zwei
Hälf ten zer teilt ist, wie ne ben der Er kennt nis Got tes der Ha der ge gen ihn
steht und ne ben dem Se gen der Fluch, und ne ben dem Ge bot die lüs ter ne
Gier. Die Fle cken an der Hand und der Krieg in der See le schei den von
Gott. Da durch wis sen wir auch, wie man ihm na he kommt. Das Un recht
mit sei nem bö sen häss li chen Fle cken muss weg von der Hand und die ar -
gen Ge dan ken hin aus aus dem Her zen. So wird ein Mensch Gott na he
bei sich fin den; ein andres Mit tel Gott her bei zu lo cken, gibt es nicht. Da -
zu hat uns Got tes Gna de den Schmerz der Reue ge ge ben. Der Schmerz
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hat lö sen de Kraft. Er trennt von dem, was die Hän de be fleckt und die
Her zen zer reisst. Dar um mahnt Ja ko bus: jam mert und trau ert und weint;
eu er La chen wand le sich in Trau er und die Freu de in Be trüb nis, V. 9. Wir
sol len sol chen Schmerz nicht flie hen, weil er uns heils amer ist als je ne
Lust, die in un sern Glie dern strei tet und den Krieg in der Welt und in uns
selbst er regt. Sind wir aber dem Zau ber des Lust ge trie bes ent ron nen und
ha ben den Schmerz in uns emp fan gen, dass uns die Zer rüt tung uns rer
See le weh tut, und sind ihm nicht feig und lüg ne risch ent wi chen, son dern
lies sen ihn Wur zeln schla gen und sein rei ni gen des Ge schäft voll brin gen,
dann sind wir vor Gott de mü tig ge wor den. Der stol ze Sinn weicht, die
An sprü che ver stum men und die Mei nung ist zer ron nen, die al les kann
auch oh ne Gott. Es ist ein ar mes und ge rin ges We sen aus uns ge wor den,
das auf Gott ge wor fen ist und von sei ner Gna de lebt. Jetzt wird er uns er -
höhn, V. 10. Den vor ihm ge ring und arm ge wor de nen, deckt er mit sei -
ner Gna de, in der Le ben und Herr lich keit ent hal ten ist.

Ja ko bus legt uns hier je ne Wor te Je su aus, durch wel che er Is ra el zur
Um kehr be rief: se lig die Ar men im Geist, die Leid tra gen den, die Sanft -
mü ti gen, nach der Ge rech tig keit Hun gern den und Dürs ten den; se li ger
der Zöll ner, den ein bö ses Le ben zu Bo den drückt, als der auf ge bläh te
Ge rech te, der sich an sich sel ber freut. Denn wer ge ring und leer sich
Gott er ge ben muss und auf das ge wie sen ist, was Gott ihm gibt, an dem
wird Got tes Gna de gross.

Kap. 4,11-5,6: Ge gen al ler lei For men des Über muts
Wo Men schen bei sam men le ben, ent steht das bö se Ge re de, durch das wir
ein an der er nied ri gen und die Män gel und Sün den vor hal ten. Je der mann
sieht die gif ti ge Wir kung des sel ben in der viel fäl ti gen Zer tren nung und
Ent frem dung der Leu te von ein an der. Denn sol che bö sen Wor te tun weh
und ma chen, dass sich je der vor dem an dern hü ten muss. Ja ko bus zeigt
uns das sünd li che die ser Re den von ei ner neu en Sei te her. Wir wol len die
an dern schla gen und ih re Sün de be schul di gen, und be den ken nicht, wie
weit un ser Wort reicht. Es trifft das Ge setz. Wer ge gen den Bru der re det
oder den Bru der rich tet, der re det ge gen das Ge setz und rich tet das Ge -
setz, V. 11.

Es ist das Ge setz, das dem Men schen zu misst, was ihm ob liegt und ge -
bührt. Han delt er recht, so hat ihm das Ge setz den Weg ge zeigt und sei ne
Pflicht be stimmt. Wenn mir das nicht ge fällt und ich ihn schel te und ver -
läs te re, so trifft mei ne Re de das Ge setz, dem er dient und das ihn tun
heisst, was ich schel te. Sün digt er, so dass er Grund zur Kla ge und Be -
schwer de gibt, dann ist es wie der um das Ge setz, das ihm zu mes sen wird,
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was ihm ge bührt. Da mit ist aber un ser ge häs si ger Sinn nicht zu frie den;
wir glau ben nicht, dass das Ge setz mit hei li ger Macht der Sün de wi der -
steht, und ma chen des we gen uns sel ber dran, den Feh len den zu er nied ri -
gen und zu krän ken. So schel te ich wie der um das Ge setz, als sei es ohn -
mäch tig und läs sig und tue nicht, was sei nes Am tes ist, als müss te ich
ihm hel fen, die Bos heit zu ver dam men und den Schul di gen zu tref fen,
als wä re es oh ne mei ne bö se Zun ge mit sei ner Herr schaft schlimm be -
stellt. Du sollst das Ge setz nicht rich ten, son dern tun. Uns dünkt es aber
an ge neh mer, un ser eig nes Ur teil so hof fär tig an die Stel le des Ge set zes
zu stel len, als ein Tä ter des Ge set zes zu sein.

Ja ko bus hat ei nen tie fen Blick in das We sen und die Macht des gött li -
chen Ge set zes, in sei ne Un ver letz lich keit, Gül tig keit und sieg rei che
Wirk sam keit nach der Wei se al ler Wor te Got tes, wel cher spricht und es
ge schieht. Das macht ihn still. Ihm gilt das Ge setz als von Gott ge setzt;
drum setzt es sich durch mit un auf halt sa mer Kraft. Aber wir in un serm
Über mut tun, als ob es kei ne hei li ge Got tes ord nung gä be, die treff lich
schei det, was gut und bö se ist, der je der Mensch un ter stellt ist und der
sich kei ner ent zie hen kann. Die ses kräf ti ge und wirk sa me Got tes ge setz
re giert oh ne die Hil fe uns rer bö sen Zun gen, und macht das Gu te of fen bar
und bin det das Bö se. Aber wir glau ben nicht an sei ne Hei lig keit, und
dies ge ra de dann, wenn wir uns schein bar für das sel be er ei fern und über
die Feh len den schel ten, und da durch ver sün di gen wir uns an dem, der
das Ge setz ge ge ben und ihm sei ne Macht ver lie hen hat.
Ei ner ist der Ge setz ge ber und der Rich ter. Mit un serm un be dach ten Re -
den stel len wir uns selbst als die Ge setz ge ber und die Rich ter dar und
set zen uns da durch an Got tes statt. Die se Hof fart de mü tigt Ja ko bus. Er
lässt Gott sein Amt, zu be mes sen, was je der sei ner Knech te soll und darf,
und wie er sei ne Wi der sa cher beu gen wird. Gott hat die Macht zu bei -
dem: zu er ret ten und zu ver der ben. Gott kann ret ten: das ver gisst, wer
mit har tem Sinn die an dern auf gibt, als gä be er kei ne Auf rich tung für sie.
Gott hat die Macht zu ver der ben: das be denkt der nicht, der die Fal len -
den mit sei nen Quä le rei en plagt und schilt. Got tes Hand wird tref fen,
was sich nicht er ret ten lässt, und die Schlä ge sei nes Zorns sind schwer.
Wer das be denkt, wird, wenn er die an dern sün di gen und fal len sieht,
still.

Und wie wir Gott bei sol chem Re den aus dem Au ge ver lie ren, so ver ges -
sen wir auch uns selbst und uns re eig ne Art: wer bist denn du, du rich -
ten der?
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Nun be schreibt uns Ja ko bus den auf Er werb und Ge winn bedach ten
Über mut, der sei ne Plä ne auf Jah re macht und über sei ne Zeit und Kraft
ver fügt, als wä re er ihr Herr, und völ lig ver gisst, von wie en gen Gren zen
je des Men schen kind um schlos sen ist. Was ist eu er Le ben? Ein Hauch, V.
14. Nicht mehr Fes tig keit und Dau er wohnt in euch. Wir wis sen al le, wie
ge brech lich und zer stör bar das mensch li che We sen ist und wie rasch und
völ lig wir ver schwin den.

Das will nicht ver ges sen sein und wehrt, wenn’s bedacht wird, dem hof -
fär ti gen Über mut. Die Er in ne rung an die Nich tig keit uns res Le bens ist
frei lich nicht das ein zi ge, was uns die Bi bel sagt. Mit die ser Er kennt nis
wä ren wir noch nicht be ra ten. Sie könn te uns träg und stumpf ma chen
und in ei ne wil len- und ta ten lo se Er ge bung set zen, die al les kom men
lässt, wie’s eben mag. Wir sind zum Han deln be ru fen, und zur um sich ti -
gen Tat kraft, die ih re Plä ne ent wirft und mit Rüs tig keit der Zu kunft ent -
ge gen geht und für sie sorgt. Ja ko bus will uns auch nicht ins schlaf fe, trü -
be Brü ten ver sen ken: macht eu re Plä ne, fasst eu re Ent sch lüs se, han delt in
reg sa mer Aus nüt zung eu rer Zeit; aber ver ge sst nicht, dass ihr am Wil len
Got tes hängt, V. 15. , dass er euch eu er Le ben be misst, und dass ihr mit
eu rer ge sam ten Kraft von sei nem Wink ab hän gig seid. Das tö tet die Tat -
kraft nicht, wohl aber den Über mut, und hin dert uns, dass wir uns rüh -
men in uns rer Prah le rei, und uns gross dün ken mit uns rer ein ge bil de ten
Kraft und Tüch tig keit. Sol cher Ruhm ist nicht wahr und dar um bö se; wir
ver ges sen da bei wie der ein mal Gott.
Die se tä ti gen Leu te, die auf Jah re hin aus ih re Plä ne fer tig ha ben, und
wis sen, wo und wie man den Ge winn er hascht, sind im nächs ten Au gen -
blick träg, schlaff, un wil lig ir gend et was zu tun, stumpf sin nig und un be -
weg lich, dann näm lich, wenn es gilt, gu tes zu tun. Da ist ih re Tat kraft
plötz lich ver raucht.

Dar um wer da weiss Gu tes zu tun und es nicht tut, auf dem liegt Sün de,
V. 17. Was ist das für ein dar um? Dar um, weil du tau sen der lei mit Ei fer
tust, und hoch ein her fährst in dei ner ener gi schen Ar beits am keit, wo’s
dei nen Vor teil gilt, und da mit prahlst und prunkst, dar um liegt es auf die
als Sün de, wenn du Gu tes siehst, das im Be reich dei nes Ver mö gens liegt
und recht gut von dir ge tan wer den könn te und es doch nicht tut. Ge ra de
uns re Em sig keit im Dienst uns res Vor teils macht uns uns re Träg heit in
al lem Gu ten zur Sün de, bei der uns Gott be haf ten und die er uns als
Schuld an rech nen wird.
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Hier tritt erst der letz te Grund zu Tag, war um Ja ko bus je nem ge winn -
süch ti gen Über mut die Nich tig keit uns rer na tür li chen Exis tenz ent ge gen -
hält. Je nes zu viel von Ar beits am keit und Tat kraft hat ein zu we nig ne -
ben sich. Der sel be Mann, der mit Ver gnü gen für ein Jahr nach die ser
oder nach je ner Stadt wan dert, um dort ei nen Ge winn zu ma chen, ver -
sün digt sich da durch, dass er sich mut los und kraft los vom Gu ten ab wen -
det, das ihm vor den Hän den liegt, wenn er sie nur re gen woll te.

Es sind uns da durch zwei gänz lich ver schie de ne Le bens we ge vor ge -
zeich net. Der ei ne zielt auf das Gu te. Wir wer den zu dem sel ben da durch
aus ge rüs tet, dass uns Gott den Blick für das sel be schenkt und uns zeigt,
wie’s zu ma chen ist. Ist uns ein sol cher Blick ge schenkt, der weiss gu tes
zu tun, so liegt hier in die Be ru fung zu em si gem Fleiss und rüs ti ger Tat.
Da durch ist uns der Weg ge wie sen, auf dem uns re Kraft für die an dern
und für uns sel ber frucht bar wird.
Den an dern Weg zeigt uns un se re selbst süch ti ge Lust. Da be we gen sich
uns re Plä ne und uns re Ar beit um un se ren eig nen Vor teil und Ge winn.
Das bringt zu erst ei ne re ge Ver wen dung uns rer Kräf te und ei ne em si ge
Aus nüt zung uns rer Zeit her vor. Al lein wir stel len da durch un sern gan zen
Bau in die Luft. Wir ha ben uns selbst ge dient, und sind doch nicht mehr
als ein flüch ti ger Hauch, und ha ben die Hand, die uns hält, ver ges sen,
und das, was Gott uns tun heisst, nicht ge tan. Dar um en det je ne Reg sam -
keit und Tat kraft beim nichts.

Wir wer den uns nun nicht ver wun dern, dass uns Ja ko bus auch über den
Reich tum noch et was be son de res zu sa gen hat. Er er scheint ihm in ei nem
an dern Licht als der ge wöhn li chen Mei nung der Leu te. Ein rei cher Mann
ein glü ck li cher Mann, den ken die se, und die Rei chen selbst ste hen leicht
un ter der Herr schaft die ser Mei nung und las sen den Strom der Lust voll
durch ihr Le ben rau schen. Weint und jam mert, sagt Ja ko bus, über eu er
Elend, wel ches kommt, V. 1.

Die ses Elend kommt vom sel ben Ort, aus wel chem sie ih re Lust zu zie -
hen mein ten. Das, was aus ihren Schät zen ge wor den ist, bringt ih nen den
Jam mer. Sie häuf ten sie auf und lies sen sie ver der ben. In ih re präch ti gen
Ge wän der kam die Mot te; sie hat ten sie nur, um sie zu be sit zen, und
brauch ten sie für sich sel ber nicht, noch we ni ger für an de re. An ihr Gold
und Sil ber setz te sich der Schmutz und Rost des Al ters an. Die ser Rost,
sagt Ja ko bus, wird ge gen euch als Zeu ge und Ver klä ger re den. Er über -
führt euch, dass die Mit tel, die Gott euch gab, un be nützt in eu rer Hand
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ver dar ben, weil sie nur euch sel ber die nen soll ten. Ihr wuss tet Gu tes zu
tun, und ta tet es nicht.

Ja ko bus heisst die Rei chen nicht des we gen heu len, weil sie viel Geld ha -
ben, son dern auf die Wei se, wie sie ihr Geld brau chen, zeigt er hin. Ja ko -
bus weiss so gut wie wir, dass Reich tum ein gros ser Vor teil sein kann,
der uns die Mit tel zu Gros sem bie tet, nicht nur zu viel Ge nuss, son dern
auch zu gros sem Werk und rei cher Frucht, die als ein ed ler und rei ner
Got tes dienst Gott preist und dem Bru der hilft. Er warnt uns aber vor dem
Be trug des Reich tums, vor dem Wahn, als sei er uns da zu ge ge ben, da mit
wir ihn ha ben, als sei er der Zweck und nicht das Mit tel, als wä re er uns
nur für uns selbst ge ge ben. Die Rei chen, die Ja ko bus jam mern heisst, ha -
ben nicht ver stan den, war um Je sus den un ge rech ten Haus hal ter uns zum
Vor bild setzt, ha ben viel mehr pünkt lich und em sig den In ter es sen ihres
Gel des ge dient. So ma chen wir uns frei lich aus Geld und Gut den Strick,
der uns er würgt. Je ner Rost am Gold, der zeigt, dass es in Ru he und Frie -
den un ge nützt in eu ren Kam mern lag, wird eu er Fleisch wie Feu er ver -
zeh ren. An sol chen Schul den ver dirbt Leib und See le un ter Got tes schar -
fem Ge richt.
Schät ze habt ihr ge sam melt in letz ten Ta gen, V. 2. Ja ko bus ist er füllt vom
Ernst der Zeit. Chris tus war ge kom men und hat te Is ra el ei ne letz te Frist
ge bracht. Ernst stand sei ne War nung über dem Volk und deu te te auf die
ei len de Ver gel tung Got tes und den Schluss des Welt laufs hin. Die Zeit
war kost bar und kam nicht wie der, wenn sie un be nützt ver strich. Es wa -
ren letz te Ta ge. Wie brauch te sie Is ra el? Die Tho ren häuf ten Schät ze auf.
Aus der kur z en Frist, die ih nen als Ge schenk der gött li chen Ge duld noch
ge ge ben war, zo gen sie als nich ti ges Re sul tat nichts andres als ei nen
Hau fen Gold.

Nicht nur kein Se gen, son dern ein Fluch ist ihr Reich tum für die Men -
schen ge wor den. Die Macht, die er ih nen gab, ha ben sie zum Druck und
Un recht ge gen die, wel che ih nen die nen muss ten, be nützt. In den Hüt ten
ih rer Bau ern, de nen die Feld ar beit auf ihren Gü tern über tra gen ist, re giert
die Not. Ja ko bus sagt, auf der glei chen Un recht ha be Gott acht. Sie selbst
ha ben sich al les ge gönnt und ih re Her zen ge füt tert V. 5, und sie mit ei -
nem rei chen Mass von Lust und Wohl be ha gen voll ge stopft. Gu ter Din ge
wa ren sie auf der Er de. Das ist ein be deut sa mer Wink. Er sagt das sel be,
was Je sus am rei chen Man ne dar stell te, der herr lich und in Freu den leb -
te, auch auf der Er de, wei ter nicht. Dar um en de te die Herr lich keit jäh -
lings. Die schon li che Sorg falt und klu ge Kunst, mit der sie ihr Herz vor
je dem Schmerz be hü tet und mit der Er fül lung je des Wunsches be glückt
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ha ben, trie ben sie am Schlacht ta ge, wäh rend das rä chen de Schwert ih nen
schon na he war und es galt, das Le ben zu er ret ten.

Noch ei ne Schuld hat ih nen Ja ko bus vor zu hal ten. Die Macht, wel che ih -
nen das Geld gibt, hat sie auch zu Ver wal tern des Rechts be stellt. Sie ha -
ben dies miss braucht, um den, des sen Sa che ge recht war, zu ver nich ten.
Er litt es ge dul dig und gab sei ne Sa che Gott an heim; des we gen ist sie
nicht be gra ben. Die Schuld fällt auf sie und wird sie er drü cken.
Wenn er vom Ge rech ten spricht, der sich muss tö ten las sen, und es wil lig
tut, ruht sein Blick si cher auch auf Je sus. Aber er spricht nicht von ihm
al lein. Was Is ra el ihm tat, war nicht ein ein ma li ger Fall und ei ne be son -
de re ein zel ne Ver ir rung. Das Geld hat Is ra el ver blen det, dass es für den,
der ei ne ge rech te Sa che hat te, oft ge nug zur Mör der gru be ward. Das
brennt als star ker Schmerz im Her zen des Ja ko bus und macht ihn wei -
nen, und dar um möch te er, dass auch Is ra el mit ihm wein te, und sei ne
Rei chen vor ne an.

Kap. 5,7-20: Die Hil fe von oben
Har ter Über mut und Un ge rech tig keit und das stil le Dul den de rer, die der
Ge rech tig keit dien ten, sind uns be schrie ben. Darob wird das Herz leicht
er regt zu lei den schaft li cher Wal lung und er bit tert sich ge gen die über mü -
ti gen Rei chen und wird ver dros sen ge gen Got tes Re gie rung und lässt
sich die dank ba re Freu de an sei ner Gna de ver der ben. Ja ko bus lei tet uns
zu ei nem an dern Ziel. Seid dar um ge dul dig bis zur An kunft des Herrn, V.
7.

Aus Is ra el, zu dem auch je ne ke cken Krä mer und gott ver ges se nen Rei -
chen ge hör ten, hebt sich ihm ein en g rer Kreis her vor, den er in be son de -
rem Sin ne sei ne Brü der heis sen kann. Ihm kann er ei nen Trost ge ben, der
das Herz stil le macht und vor al ler Er bit te rung be wahrt. Der Herr
kommt. Es kommt die Zeit, wo er wie der bei euch ist; dar auf war tet.
Lasst das Schel ten, Rich ten; lasst das weich li che Ver za gen; seid zum lei -
den wil lig; geht eu ern Weg, oh ne euch an der Welt zu be fle cken. Wenn
der Herr wie der ge gen wär tig ist, dann wird al les gut; dann hat der Druck
ein En de und das Lei den trägt euch rei che Frucht und der Glau be führt
euch zum Emp fang der Herr lich keit.
„Bis der Herr kommt,“ so konn te Ja ko bus je der mann in Is ra el mah nen
und trös ten. Sie war te ten al le auf den von Gott ge setz ten Herrn und Kö -
nig Is ra els. Aber die se Hoff nung hat te ver schie de ne Ge stalt und Kraft
bei de nen, die Je sus noch nicht kann ten, und bei de nen, die Je sus ihren
Herrn nann ten, ihn er war te ten, und sich dar auf freu ten, dass er mit sei ner
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Gna de und Macht wie der bei ih nen sei. Für sie war der Trost von der An -
kunft des Herrn hell und durch sich tig; sie wis sen, auf wen sie hof fen,
ken nen sei ne Ver heis sung und wis sen, dass sie ihm ver bun den sind. Ih -
nen, die Je sum ken nen, die auch in be son de rem Mass am Lei den und
Druck An teil ha ben, ih nen gilt auch die ses Wort zu nächst: seid ge dul dig
bis zur Ge gen wart des Herrn.

Ja ko bus holt sich ein Gleich nis vom Land mann, der mit al ler Un ge duld
zum Wachs tum der Frucht nichts bei zu tra gen ver mag, son dern sich stil le
fü gen muss, bis der Re gen kommt, der Früh re gen, der den Win ter be -
ginnt und die Be stel lung des Ackers mög lich macht, und der Spät re gen,
der die auf ge keim te Saat be feuch tet und sie wach sen macht. Oh ne die se
Re gen ist al le sei ne Ar beit um sonst. Dar um muss er auf sie war ten und
erst dann, wenn sie ihm ge ge ben sind, fällt ihm die rei che Ern te zu.
Wenn der Herr kommt, dann ist die Zeit der Ern te. So hat auch Je sus den
Tag, wo er in der Herr lich keit Got tes uns of fen bar wer den wird, den Ern -
te tag ge nannt und hat uns da mit ei nen gros sen Trost ge ge ben. Mit dem
Aus blick auf die Ern te kön nen wir un ser Herz fest und be harr lich ma -
chen, und die tö rich te Be geh rung ab tun, wel che au gen blick lich den Ge -
nuss und die Frucht von al lem ha ben will, was wir Gott zum Dienst voll -
brin gen, und ihm sei ne Zeit nicht gönnt, dass er nach sei ner Ord nung die
Ern te zeit an Chris ti Tag her bei füh re.

Stüt zet die Her zen, V. 8, mahnt Ja ko bus, wenn sie ei ne ver za gen de und
auf brau sen de Re gung ins Wan ken bringt, dass sie mit Fes tig keit und Ein -
falt auf die Ver ei ni gung mit Chris to ste hen. Die se ist euch nah. Ja ko bus
hat wie al le Apo stel in nig auf Je sus ge hofft. Nun hat sich frei lich Got tes
Weltre gie rung an ders ent fal tet, als er es da mals wuss te. Wird es nicht
den noch da bei blei ben, dass sie von Chris ti Of fen ba rung nur durch ei ne
kur ze Frist ge trennt ge we sen sind? Ih nen wur de der An blick Chris ti und
die Ver ei ni gung mit ihm bald ge schenkt.

Es darf dem Miss mut und Zorn nie ge lin gen, in uns die Lie be zu tö ten.
Seuf zet nicht ge gen ein an der, V. 9. Für ein an der, nicht ge gen ein an der
darf Got tes Barm her zig keit und ret ten de Macht an ru fen, nicht sei ne rich -
ten de Ge walt. Wer den Rich ter ge gen die an dern an ruft, ruft ihn auch ge -
gen sich sel ber an. Denn er han delt oh ne An se hen der Per son mit fehl lo -
ser Ge rech tig keit an uns al len. Soll sei ne Barm her zig keit dem Ge richt
die Bahn frei las sen, dann trifft das sel be auch uns re eig ne Sün de, nicht
nur die frem de, die uns drückt. Ja ko bus er in nert noch mals an den
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Spruch, dass nur die Barm her zig keit sich ge gen das Ge richt zu rüh men
ver mag.

Und der Rich ter steht vor der Tü re, im Be griff zu uns her ein zu tre ten.
Was uns zum Trost ge sagt ist, dass wir Chris tum se hen wer den, hat sei -
nen tie fen Ernst bei sich. Wer Chris tum sieht, sieht den Rich ter. Ja ko bus
will nicht, dass wir uns am Trost bloss er qui cken, son dern der Ernst der
Hoff nung, der uns rei nigt, darf nicht von ihm ge son dert sein. Der sel be
macht barm her zig, weil er uns nicht zu lässt, dass wir in ver stock tem
Leicht sinn das Ge richt ge gen die an dern an ru fen.
Der Weg ist uns vor ge zeich net durch die Pro phe ten. Ihr Amt war, dass
sie im Na men des Herrn re de ten, V. 10. Sie stan den mit ihrem Wort auf
dem Auf trag und Be fehl des Herrn und muss ten sich auf ihn be ru fen und
sei nen Na men über ih re Re de set zen. Das war ih re Eh re und Aus zeich -
nung. Aber es galt da bei, sich ins Lei den zu fü gen und den Schmerz
nicht zu flie hen und das Herz in Ge duld zu fas sen und zu war ten, bis
Gott ih nen half. Sie ha ben sich aber am gött li chen Wort Stil le und Fes tig -
keit ge holt und es je dem vor ge macht, wie er als ein wei ser Ackers mann
den Dienst, den ihm Gott über tra gen hat, aus rich ten und auf die Ern te
war ten soll.

So hat auch Hi obs Bei spiel ei ne gros se, stär ken de kraft. Jetzt preist ihn
je der mann se lig, weil wir das En de, das der Herr ihm be rei te te, se hen
und vor Au gen ha ben, wie die Barm her zig keit Got tes an ihm of fen bar
war und sei ner An fech tung ein En de setz te und sei ne Gü te ihm reich lich
zu kos ten gab. Zu die sem En de kam Hi ob je doch nur dar um, weil er in
Ge duld sein Lei den trug und in der Ver su chung stand hielt, weil er Gott
nicht den Ab schied gab, als sein Se gen von ihm wich, und ihn nicht ver -
leug ne te, als er sei ne Ga ben von ihm nahm, son dern Glau ben in sei ner
See le trug, wel cher Got tes Gü te nicht mit Au gen sah und doch ehr te, und
sei nem Re gi ment sich un ter warf, auch als er ihn er nied rig te. Es ziemt
sich nicht, wenn wir zwar die je ni gen prei sen, die ge dul dig sind, und
selbst uns wei gern mit Be harr lich keit zu tra gen, was als Last uns zu ge -
wie sen ist. Wer die se lig nennt, die wie Hi ob dul de ten, der ma che auch
sein ei ge nes Herz stets zur Ge duld.

Zu sol cher Un ter wer fung un ter Gott ge hört auch die Ver mei dung des
Eids. Es ist stets ei ne zar te Sa che, ei nen Eid zu leis ten, der frei ist von
Über he bung und sich an Got tes kö nig li cher Er ha ben heit nicht ver greift.
Wir brau chen leicht Got tes Na men so, als wä ren wir Herr und Meis ter
über Gott und Got tes Wer ke, als stän de es uns zu, ihm vor zu schrei ben,
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was er tun und las sen muss. Wir set zen Din ge zum Pfand, die ihm ei gen
sind, und nicht uns ge hö ren, uns re See le, de ren Heil und Le ben an Got tes
Wil len hängt, und nicht an un serm Wort und Be schluss, oder wie’s die
Ju den ta ten, den Him mel und die Er de, über die der Mensch nicht zu ver -
fü gen hat.

Ja ko bus er in nert, dass mit ei ner sol chen Ver hül lung des Schwurs nichts
ge bes sert ist; man spricht zwar nicht mehr von Gott, den noch ist er an ge -
ru fen. Denn der Him mel oder die Er de sind dar um das Ei des pfand, weil
sie Got tes Wer ke sind und nicht des Men schen Ha be und Ei gen tum. Ein
Ja, das ein Ja ist, ein Nein, das ein Nein ist, das sei eu er Wort. Wer drum
schwö ren muss, weil es ein Ge setz von ihm ver langt, der se he zu, dass er
es mit rei nem Sin ne tue, als ei ner, der vor dem all wis sen den und ge gen -
wär ti gen Got te spricht, in der Un ter wer fung un ter sei ne Herr schaft und
sei nen re gie ren den Wil len.
Es gibt and re An ru fun gen Got tes, die rein und ihm wohl ge fäl lig sind,
durch wel che wir ihn eh ren oh ne Ver sün di gung und die un ser Le ben mit
rei chem Se gen fül len. Sie pas sen für die Ta ge des Lei dens und für den
fro hen Sinn. Lei det je mand, so be te er; ist je mand wohl ge mut, so prei se
er Gott mit ei nem Psalm, V. 13. Al les, was uns be wegt, kann nach oben
drin gen. Sitzt der Stich ei ner Not oder ei nes Un rechts, das wir lei den, in
der See le, so führt uns das zu dem, des sen Hil fe grös ser ist als al le Not.
Er füllt uns ein fro her Mut, weil wir von Got tes Ga ben um ringt sind, so
soll uns auch der Mund auf ge hen und der Psalm er tö nen, als das Zeug -
nis, dass wir nicht nur Got tes Ga ben schät zen, son dern dank bar em por zu
sei ner Gü te se hen.

Wenn aber die Krank heit un se re Kraft lähmt, und wie’s oft ge nug ge -
schieht, auch un sern Geist um fan gen hält, auch dann soll uns der Se gen
und die Hil fe des Ge bets nicht feh len, V. 14. Hier hat die Für bit te ihren
Ort. Als die, wel che be ten kön nen und der Für bit te als ei nem hei li gen
Ge schäft ob lie gen, nennt Ja ko bus die Al ten in der Ge mein de, de nen das
Al ter Er fah rung ge bracht hat und Be fes ti gung im Glau ben, die auch
durch ihr Al ter das Ver trau en der an dern er wor ben ha ben und dar um an
der Spit ze der Ge mein de ste hen und mit der Für sor ge für sie be traut sind.
Dann, wenn Schwach heit und Krank heit den Ein zel nen ohn mäch tig
macht, soll er’s zu ge nies sen ha ben, dass er in ei ne Ge mein de ge pflanzt
ist, die für sei ne Schwach heit ein tritt, und von Män nern ge lei tet ist, die
für ihn be ten kön nen.
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Ja ko bus mahnt die Al ten, nicht nur das Wort zu ver wal ten, son dern dem
Kran ken noch ei ne and re Hil fe zu bie ten, da durch, dass sie zum Wort das
Zei chen fü gen: sie sol len ihn im Na men des Herrn mit Öl sal ben. Sie sol -
len es ihm durch die Sal bung mit dem lin dern den Öle sicht bar ma chen,
dass Gott die hei len de Macht nicht fehlt, die sei ne Krank heit wohl zum
Le ben wen den kann. So wird das In ner li che und Un sicht ba re auch ihrem
Au ge na he ge bracht, und es da durch ihrem Her zen leich ter ge macht, mit
fes tem Griff Got tes Hand zu fas sen durch ei nen Glau ben, wel cher der
Hil fe Got tes si cher ist.

Sol che Sal bung war mehr als ein Gleich nis, weil sie im Na men des
Herrn ge schah. Da durch war in die sel be ei ne Ver heis sung ein ge schlos -
sen, die aus der hilfs be rei ten Gna de Got tes fliesst, und bei den, dem Be -
ten den und dem Kran ken, Got tes Le ben er hal ten de Macht vor hielt, dass
er sich auf sie ver las se und um sie bit te. Je doch hat Ja ko bus nicht die
Sal bung als ei ne Art un fehl bar wirk sa mes Heil mit tel be trach tet. Denn
nicht das Öl, son dern das Ge bet des Glau bens, sagt er, wird den Kran ken
auf rich ten. Gläu bi ges Ge bet stellt sich aber be schei den un ter Gott und
war tet auf sei ne Hil fe und ist mit Got tes Füh rung zu frie den, wel chen
Weg sie uns lei te, zum Le ben oder zum Tod.
Ja ko bus er in nert die Ge mein de dar an, dass sie auch ge gen die Krank heit
nicht ohn mäch tig ist, weil sie glau ben und be ten darf. Es schwebt ihm
auch hier Je su Bild vor Au gen, wie er der Krank heit ein En de mach te
durch sein herz li ches Er bar men in Got tes Macht.

Da bei ist noch ein be son de rer Punkt zu be spre chen. Es kön nen Sün den
des Kran ken im We ge ste hen. Das Krank wer den ist der An fang zum
Ster ben; zwi schen un serm Ster ben und Sün di gen be steht aber ein sehr
be stimm ter Zu sam men hang. Wird uns das Le ben ge nom men oder doch
ge schwächt und durch Krank heit be las tet und ein ge engt, so kann’s ein
Ge richt Got tes sein, das uns we gen un sern Ver sün di gun gen trifft.

Wie nun? Lähmt das un se re Für bit te? Sol len wir, weil wir nicht wis sen,
ob der Kran ke ge sün digt hat und des we gen heim ge sucht wor den ist, vom
Ge bet ab ste hen? Ja ko bus sagt: be tet im Glau ben und wenn ihr für ei nen
Sün der be tet, so ist des halb eu er Bit ten nicht um sonst. Der Herr kann
ver ge ben und wird es tun, weil ihr ihn bit tet, und wird ihn von der Last
lö sen, die er ihm sei ner Sün den we gen zur Zucht und Beu gung auf er legt
hat.
Weil aber Ja ko bus hier den in ner lichs ten Punkt uns rer Ge mein schaft un -
ter ein an der be rührt, wo das ge mein sa me Ge bet und der ge mein sa me
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Glau be bis zu mei ner Sün de sich er streckt und mir zur Hil fe wird, die
mich von ihren bö sen Fol gen löst, so stellt er auch die zar te, tief drin gen -
de For de rung, oh ne die sol che Ge mein schaft ein Schein und Na me bleibt
und nicht in Wahr heit zu stan de kommt: be kennt dar um ein an der die Sün -
den und be tet für ein an der, da mit ihr ge heilt wer det.

Wenn ich die Für bit te in An spruch neh me, die für mich Got tes Ver ge -
bung sucht und emp fängt, dann darf ich mich nicht in ei nen lü gen haf ten
Schein hül len, und mei ne Sün de be de cken und ver heim li chen; hier gilt’s
Auf rich tig keit. Wie wir ge gen über dem Arzt nach der Re gel han deln,
dass dem Arzt nichts ver schwie gen wer den darf, so gilt’s noch viel mehr
ge gen die, die ih re Lie be und Ge mein schaft im Geis te vor Gott uns
schen ken sol len, dass wir ih nen Wahr heit schul dig sind. Sie sol len wis -
sen, für wen sie be ten, und was in un serm Le ben ge sche hen ist, wes halb
uns Got tes schwe re Hand ge trof fen hat. Da ist al le Ver stel lung und Un -
auf rich tig keit ein un wür di ges und frev les Spiel mit Gott.
Wir ha ben frei lich recht, wenn wir wün schen, dass das was an uns sün -
dig ist, ver bor gen und nicht vor den Au gen der Men schen aus ge brei tet
sei. Gott hat die Scham dem Men schen ins Herz ge pflanzt als ei nem
Wäch ter, der ihn fürs Bö se emp find lich ma chen soll. Das Be kennt nis,
wel ches hier Ja ko bus for dert, ist kein scham lo ses Über strö men des Un -
rats uns rer See le ans hel le Licht. Ein rech tes Be kennt nis tut weh und de -
mü tigt. Es ist selbst ein Stück Stra fe, denn es nö tigt uns die bit tern Fol -
gen uns rer Ver kün di gung zu tra gen und macht aus der bö sen Lust ein
Leid. Eben dar um ist es heils am. Es ist die Be wäh rung der Reue und die
erns te An er ken nung uns rer Schuld; dar um lö sen wir uns im Be kennt nis
von uns rer Sün de und zie hen un sern Wil len aus ihr her aus. So kön nen
wir nun auch gläu big um Got tes Ver ge bung bit ten, und der Re gel der
gött li chen Gna de froh wer den, dass sie die nicht rich tet, die sich sel ber
rich ten.

Wir ha ben auch in die sem Stück un sern Weg oh ne Küns te lei in Ein falt zu
ge hen, wie Gott und führt. Wenn Got tes Gna de uns re Sün de be deckt,
dass uns die Ver heis sung zu fällt: wohl dem Mann, dem die Sün de be -
deckt ist, da sol len wir nicht mit selbst er wähl ter Büs sung sie of fen ba ren.
Wenn uns Got tes Ernst nie der beugt und die Bos heit uns rer Ta ten uns
sicht bar und fühl bar macht in schwe ren Heim su chun gen, so dass wir die
Hil fe der an dern be dür fen, so sol len wir uns re Sün de nicht mit ver stock -
tem Stolz ab leug nen, son dern in auf rich ti gem Ge ständ nis Gott die Eh re
ge ben und uns der Zu sa ge ge trös ten, dass de nen die sich vor ihm er nied -
ri gen, Er hö hung wie der fährt.
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Die Kir che hat ver sucht, was Ja ko bus uns hier vor schreibt, in ih re Ord -
nun gen zu fas sen. Die ka tho li sche Kir che schickt ih re Pries ter mit ei nem
Öl fläsch lein zu al len Ster ben den und zwingt ih re Glie der zur jähr li chen
Beich te im ver schloss nen Beicht stuhl. Die evan ge li sche Kir che liest ih re
Beicht for mu la re bald sonn täg lich, bald je wei len vor dem Abend mahl,
und teilt die Ge mein de glie der dem Pfar rer als sei ne Beicht kin der zu. Das
sind frei lich nur dürf ti ge und schwa che Ver su che, ins Le ben zu set zen,
was Ja ko bus uns als Pflicht, Recht und Macht der Glau ben den be -
schreibt. Was Ja ko bus meint, ist nicht For mel und Ge setz, son dern aus
der Wahr heit und dem Geist ge bor ne Tat im Be ken nen den wie im Für bit -
ten den. Wir ha ben sol chen kirch li chen Ord nun gen auch dann, wenn sie
ärm lich und man gel haft sind, uns wil lig zu fü gen, sol len aber aus der
Schrift ler nen, dass es et was grös se res und hö he res gibt als die se ärm li -
chen Sat zun gen.

Ja ko bus rich tet un sern zwei feln den Sinn auf, der un ser herr li ches Vor -
recht, be ten zu dür fen, nicht ge brau chen mag, weil er das sel be für zu
hoch und zu er ha ben hält. Ge bet, ruft er uns zu, ist ei ne Macht; dass ihr
be ten dürft, ist ei ne un schätz ba re Ga be. Das Bit ten des Ge rech ten, das
sei ne Wir kung tut, ver mag viel. Das Ge bet des Ge rech ten, sagt er, und
lenkt da durch un sern Blick nach in nen zur Selbst prü fung, ob un se re Sa -
che ei ne ge rech te sei und un ser Ver lan gen eins sei mit Got tes Recht und
Wil len, ob wir nicht sün di gem Be geh ren Raum ge ben und mit un serm
Ge bet Gott wi der stre ben. Als die Ge rech ten ha ben wir vor Gott zu ste -
hen, die auf ge ra dem We ge ge hen un ter Gott, von ihm ge führt und dar um
auf dem We ge der Ge rech tig keit. Das Ge bet des Sün ders fällt da hin. Da
müs sen wir nun frei lich, soll uns die Freu dig keit zum Ge bet nicht
schwin den, nicht ver ges sen, dass Got tes Ge rech tig keit nicht nach
mensch li chen Ge dan ken be schaf fen ist, dass es auch für uns mit viel fäl ti -
ger Schuld be las te te Men schen ein Ge recht sein gibt vor Gott, das uns zu -
wächst, so wie wir sei ner Gna de und sei nem Ge bot durch Glau ben und
Ge hor sam un ter ge ben sind. Er sagt vom Bit ten: es wer de tä tig und grei fe
sei ne Ar beit an und voll brin ge sein Werk, nicht als füg te er zum Bit ten
hier noch ein be son de res Werk hin zu; das Bit ten selbst heisst er hier ei ne
wirk sa me Sa che und kräf ti ge Tat. Es ist kein Spiel und kann nicht im
Schlaf des Leicht sinns ge sche hen. Es führt uns vor Got tes Thron und
stellt uns vor den Blick des Al ler höchs ten, und steht dar in, dass un ser
Herz sich zu ei nem gläu bi gen Be geh ren auf rich tet und un se re See le sich
gür tet zu ei nem zu ver sicht li chen Wort an Gott. Dar um ist Reg sam keit,
Be we gung, Tä tig keit im Bit ten, und dann, wenn uns re See le sich zu Got -
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tes Thron mit gläu bi gem Ver lan gen hin be wegt, dann wird gros ses Er -
reicht. Ja ko bus hält uns Elia vor mit der ver wund ba ren Macht sei nes
Worts, der dem Volk den Re gen nahm und gab, und Dür re und Frucht -
bar keit zu teil te. Er hat te die se Macht durch sein Ge bet. Sie haf te te nicht
an ihm; Gott rief er an, Got tes Werk war’s und Elia emp fing das sel be,
weil er bat. So hat ihn uns schon die alt tes ta ment li che Ge schich te be -
schrie ben, wie er auf dem Kar mel sass und sein Haupt ver barg in drin -
gen dem Ge bet, bis die Wol ke auf stieg überm Meer und der Re gen kam.

Elia aber war ein Mensch wie wir. So stellt ihn Ja ko bus dicht ne ben uns,
da mit wir nicht sa gen: Elia hat Gott er hört, uns er hört er nicht; Elia
konn te be ten, wir kön nen es nicht. Als ein Mensch wie wir, war er in die -
sel be En ge und Schran ke der mensch li chen Be dürf tig keit und Schwach -
heit ge setzt. Frei lich war er ein Pro phet und be te te dar um um Ga ben
Got tes, wie er sie als Pro phet be durf te, um ein göt zen die ne ri sches Ge -
schlecht zum Herrn zu rück zu ru fen. Du bist kein Pro phet und brauchst
nicht die Hil fe, die dem Pro phe ten wi der fuhr, sollst dar um auch nicht ei -
nes Pro phe ten Ge bet an Gott rich ten. Aber für das, was du be darfst, ist
dir Got tes Ohr of fen, wie es Elia of fen stand.
Ja ko bus lässt es aber nicht da bei be wen den, dass wir ein an der in der
Krank heit bei ste hen und die Not der Lei den den mit Glau be und Ge bet
um fas sen. Es gibt noch ei ne and re Not la ge schlim me rer Art, und dar um
noch ei ne and re Hil fe grös se ren Werts, die wir ein an der brin gen sol len.
Dar über spricht er noch ein Wort; dann hört er auf.

Wenn je mand un ter euch von der Wahr heit ab irrt, V. 19. Das ist das
schlimms te Un glück, das uns wi der fah ren kann. Vor her sprach er davon,
dass uns die Ge sund heit, jetzt dass uns die Wahr heit ver lo ren ging. Ob
dem Ver lust der Ge sund heit jam mern wir, der je ni ge der Wahr heit rührt
uns nicht. Ge ra de des halb ist er das grös se re und schlim me re Un glück.

Ab ge irrt sein von der Wahr heit bringt fins te re, lü gen haf te Ge dan ken ins
Herz. Dann ist uns Gott be deckt. So lan ge sein Na me uns rer See le hei lig
ist, ist der Kern und die Sum me al ler Wahr heit noch bei uns. Aber wenn
fins te re Ge dan ken wie Wol ken uns den Blick zu Gott ver schlies sen, dann
hat die Wahr heit ih re Macht über uns ver lo ren und un ser Le ben wird zur
Irr fahrt in der Dun kel heit.
Hier, sagt Ja ko bus, helft, ihr, die ihr in der Wahr heit steht. Lasst es den
Ir ren den er fah ren, dass ihr barm her zig ge wor den seid durch Got tes
Barm her zig keit und Got tes Die ner, die ger ne das Werk zeug sei ner Gna de
sind. Wenn je mand un ter euch von der Wahr heit ab irrt und es bringt ihn
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je mand zu rück, dann ist ihm et was gros ses wi der fah ren. Ja ko bus heisst
uns be den ken, wie herr lich und gross ein sol ches Er leb nis ist: er kennt,
dass wer ei nen Sün der aus der Ver ir rung sei nes We ges zu rück ge bracht
hat, sei ne See le vom To de ret ten und die Men ge der Sün den be de cken
wird, V. 20.

Dir selbst, sagt Ja ko bus, ist da mit Heil wi der fah ren. Du hast dem an dern
ge hol fen und sei ne See le vor dem To de be wahrt; du hast auch dir selbst
ge hol fen. Bist du der Bo te der ret ten den Gna de für die an dern ge wor den,
so wird dei ne See le kein Tod er grei fen und dei ne Sün de, die doch wahr -
lich gross ist, vor Gott nicht of fen bar wer den. Dein Lohn ist, dass du dei -
ne See le davon trägst zum ewi gen Le ben und dei ne Sün de be deckt bleibt
un ter Got tes Ver ge bung.
Es gibt ei ne hof fär ti ge Art, den an dern mit der Wahr heit zu die nen, wo -
bei wir im Glanz der sel ben als die Rei chen zu den Ar men tre ten, als die
Er leuch te ten zu den Ir ren den. Das ist nicht die Wei se des Ja ko bus. Er er -
in nert uns dar an, dass es je dem un ter uns ob liegt, dem To de zu ent ge hen,
an dem auch uns un ser Weg vor über führt, und die De cke zu ge win nen,
die uns re Sün de in die Ver bor gen heit ver senkt, weil sie uns schän de te
und aus dem Him mel reich ver trie be, wenn sie of fen bar wer den dürf te. Er
be ruft uns zum Dienst der Lie be als sol che, die selbst der Hil fe be dürf tig
sind.

Lie be und Wahr heit setzt er in in ni ge Ein tracht. Er heisst uns in der
Wahr heit das Mit tel er ken nen, durch wel ches uns re Lie be den an dern
wirk lich die nen kann, und heisst uns in der Lie be das Mit tel sehn, durch
wel ches die Wahr heit uns heils am wird und uns se lig macht.

Die Tü re zum Him mel reich zeigt er uns mit sei nem letz ten Wort weit of -
fen und nah. Willst du ins ewi ge Le ben, sieh, hier sind die Ir ren den, wel -
che die Wahr heit Got tes ver las sen ha ben; hilf ih nen, brin ge sie zu rück;
lass sie nicht ver der ben. Wer an dern ins Le ben hilft, geht selbst nicht
ver lo ren. Wer aber der Wahr heit nur für sich sel ber froh ist und in ih rer
Er kennt nis sich hoch dünkt und die Ir ren den ver der ben lässt mit har tem
Sinn, des sen See le wird des To des Raub und die Men ge sei ner Sün den
bricht of fen bar an ihm her vor.
So schliesst Ja ko bus mit der herr li chen Ver heis sung des Evan ge li ums.
Frei lich ver sieht er sie nach sei ner Wei se mit der erns ten War nung Je su,
dass der Knecht, der sein Pfund ver gräbt, in die Fins ter nis ge wor fen
wird. Wie aber Je sus ne ben den un wil li gen Knecht die ge treu en stellt, die
das Wort, das er ih nen gab, für die an dern frucht bar mach ten, und dar um
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sei ne Freu de mit ihm ge nies sen dür fen, so hält uns Ja ko bus zum Schlus -
se vor, dass wir durch den Dienst an den Brü dern Got tes herr li che Gna de
er lan gen, durch die uns re See le dem Tod ent ron nen und die Men ge uns -
rer Sün den be gra ben ist.
 



70

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu -
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei -
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck -
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi -
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei -
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein -
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des -
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan -
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts -
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar -
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach -
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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